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Aus dem westlichen Kriegsschauplatz wurden Nachtangriffe der Franzosen zu­
rückgewiesen. D ie Lage ist unverändert. 2 m  Osten sind die Russen aus M emel 
geworfen. Nördlich M ariam pol (an der Heerstraße von Suw alki nach Kowno, 
20 Km. südlich der Bahnlinie Gumbinnen-Kowno), sowie am Orzyk, bei Przas- 
nysz und nordwestlich von Ciechanow (S ta tio n  der B ahn M la w a — Warschau) 
wurden russische Angriffe abgeschlagen.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T.--V .":
B er l in  den 22. März.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  22.  März.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Ein nächtlicher Ver­

such der Franzosen, sich in den Besitz unserer Stellung am Süd­
abhang der L o r e L t o - H ö h e  Zu setzen, schlug fehl. — Auch in 
der C h a m p a g n e  nördlich von Le M esnil scheiterte ein fran­
zösischer Nachtangriff. — Alle Bemühungen der Franzosen, die 
Stellung am R e i c h s a c k e r k o p f  wiederzugewinnen, waren er­
folglos.

O ö s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Aus  M e m e l  sind
die K M en mch turzem H e M t M i c h d e r  Stadt und unter hart­
näckigem Straßenkamps wieder vertrieben worden. Unter dem 
Schutze der russischen Truppen hat hier russischer Pöbel sich an Hab 
und Gut unserer Einwohner vergriffen, Privateigentum aus Wagen 
geladen und es über die Grenze geschafft. Ein Bericht über diese 
Vorgänge wird noch veröffentlicht werden. — Nördlich von M a r i ­
a mp o l  erlitten die Russen bei abgewiesenen Angriffen schwere 
Verluste. — Westlich des O r z y k  bei I e d n o r o z e k  und nord­
östlich von P r z a s n y s z  sowie nordwestlich von C i e c h a n o w  
brachen russische Tages- und Nachtangriffe unter unserem Feuer 
zusammen; 420 Gefangene blieben bei diesen Kämpfen in unserer

Oberste Heeresleitung.

Die aussichtslose Dardanellen- 
Veschießung.

Carlo Scarsogtto, der Korrespondent der 
„StaMpa", der in Konstantinopel weilt, ver­
breitet sich in seinem Blatte ausführlich über 
den problematischen Wert des Bombardements 
der Dardanellen, einer Anschauung, deren Rich­
tigkeit sich gerade in den letzten Tagen mit 
aller Deutlichkeit ergeben hat. Dabei singt der 
italienische Journalist voller Bewunderung 
das Lob des türkischen Soldaten, ein Lob, das 
umso höher zu bewerten ist, als es der Feder 
eines Italieners entstammt, des Angehörigen 
einer Nation, die noch vor drei Jahren mit der 
Türkei im Kriege gelegen hat. Scarfoglio 
erklärt: „Alles, was recht ist: die Soldaten, die 
ich hier vorbeid-efilieren sehe, machen einen 
geradezu wundervollen Eindruck. Ich habe so 
ziemlich die Truppen aller Nationen, die heute 
im Kriege stehen, gesehen. Ich sah die Askaris 
mit dem schleichenden Schritt des Leoparden, 
die kleinen aber breitschultrigen italieni­
schen Soldaten, mit ihren taktmätzigen, elasti­
schen, leichtfüßigen Bewegungen, den englischen 
Nisleman mit dem weitausgreifendon Schritt 
des Jägers, den französischen Piou-Piou mit 
dem lrichtgebeugten Rücken und der lässigen 
Haltung, der aber stets bereit zur Attacke ist, 
den gediegenen Deutschen, der wie ein aus Erz 
gegossener Soldat in wuchtiger Rüstung dahin- 
schreitet. Kurz, an schönen Truppen ist in 
Europa kein Mangel. Aber den türkischen Sol­
daten, der lange Zeit das Muster eines Krie­
gers galt, hat die öffentliche Meinung nach den 
Balkankriegen gewaltig unterschätzt. Der tür­
kische Soldat bleibt, oder richtiger gesagt, ist 
das wieder geworden, was er war. ein Pracht­
soldat von mittlerer oder das Mittelmaß über­
schreitender Gestalt und breitem Brustumfang, 
ein tadelloser Fußgänger, nüchtern und gehor­
sam und ein unbedingt zuverlässiges Instrument 
in der Hand eines guten Führers. Die Wand­
lung der regellosen Banden, die sich in den 
Balkankriegen aus drei Fronten gegen drei 
vorzüglich organisierte Heere schlugen, zu 
diesem wohlbewaffneten und wohlausgerösietem 
Heer hat sich wie ein Wunder vollzogen. Und 
wenn man sich auch hüten muß. von den Kern- 
truppen, die man in der Hauptstadt sieht, auf 
die Gesamtheit zu schließen, so ist doch der Un­
terschied Mischen dem Soldaten von heute und 
dem vor wenigen Jahren geradezu in die Augen 
springend. Der Schritt des türkischen Soldaten 
ist knapp und wuchtig, hat aber eine bemerkens­
werte Länge und ist von bemerkenswertem, 
kriegerischen Schwung belebt. Erwägt man 
weiterhin, daß der türkische Soldat stets, wenn 
er gut kommandiert wurde, im Schützengraben 
einen starken militärischen Wert darstellte, so 
kann man, ohne ein Prophet zu sein. voraus­
sagen, daß die verbündeten F ran k en  und 
Engländer hier etwas erleben können.

Die letzten Wochen verbrachten wir hier in 
erwartungsvollem 'Schweigen und in eifrigen 
Vorarbeiten. Seit dem 20. vorigen Monats 
bis zum heutigen Tage hörten wir in kurzen 
Zwischelnräumen den schwachen Kanonendonner 
herüberschallen uird fühlten uns in der Lage 
von Bewohnern einer einsamen Villa, die in 
der Nacht aufhorchen, weil sie von draußen 
her das gedämpfte Hantieren von Dieben Ver­
nehmen, deren Dietriche sich an der Tür des 
Hauses zu schaffen machen. Das war so etwa 
das Gefühl, mit dem die Zivilbevölkerung 
Konstaintinopels alltäglich die 'wahren oder 
falschen Nachrichten über den französisch-engli­
schen Einbruchsversuch aufnahm. Man wachte, 
spitzte dir Ohren und horchte auf die Dinge, die 
da vor der Haustür vorgingen. Seit einigen 
Dagen aber hat sich die Furcht angesichts der 
Vorsicht und Langsamkeit der Operationen der 
Angreifer und der plötzlichen Abfahrt eines 
geiles ihrer Flotte verflüchtigt und hat der

Hoffnungsfreude Platz gemacht. Man atmet 
allenthalben wieder frei, und die Meinung der 
Zivilisten, daß die Flotte der Verbündeten über 
kurz oder lang auf die Fortführung der Ope­
rationen wird verzichten müssen, gewinnt mehr 
und mehr an Boden. Allerdings weisen dem­
gegenüber die M ilitärs darauf hin, daß die 
Verbündeten, die sich mit dem ersten Schuß in 
einen Handel eingelassen haben, bei dem ihre 

.Ehre engagiert ist, sich zu einem solchen Ver­
zicht schwerlich verstehen können. Aber auch in 
den militärischen Kreisen sieht man die Lage 
gleichwohl überaus zuversichtlich an. Nehmen 
wir elbft das Schlimmste an, daß die Jnnenforis 
zum Schweigen gebracht wären, und daß es den 
Verbündeten gelungen wäre, diese zu besetzen 
oder in die Luft zu sprengen; denn in einem 
Belagerungskriege ist ja schließlich kein Ding 
unmöglich. Würde damit aber der erstrebte 
Endzweck der verbündeten Flotten erreicht 
sein? Ich weiß nicht, was man von der mili­
tärischen Lage in Europa denkt: denn Konsta i- 
tinopel ist ja von allem Nachrichtenquellen mit 
Ausnahme derer, die vom Hauptquartier kom­
men, abgesperrt,- aber die militärische Lage von 
hier aus geschKN, beweist unzweideutig; Laß es 
den-Verbündeten recht schwer werden wird, .sich 
der Dardanellen endgiltig zu bemächtigen, ohne 
auf ihren Ufern eine Landschlacht auszu­
kämpfen. Die Hügel, welche die Enge umsäu- 
>nen, sind in Wahrheit mit einer großen Zaql 
von Batterien besetzt, die eine Verteidigungs- 
stütze deMosttionen bilden, und die nicht, wie die 
festen Forts, demoliert und zum Schweigen ge­
bracht werden können. Die Einnahme der 
Forts würde deshalb auch nur im besten Falle 
ausreichen, die in schnellstem Tempo bewirkte 
Durchfahrt von Kriegsschiffen zu sichern, und 
ohne Gefahr würde auch diese nicht verlaufen.

Aber ein regelmäßiger Verkehr durch die Dar­
danellen als Durchgang für den Handel von uno 
Rußland würde Transportschiffen und 
Frachtdampfern, solange noch türkische Streit- 
kräfte auf dem Ufern der Meerenge vorhanden 
sind, nicht möglich sein. Nach Überwindung 
der Dardanellen würden sich die Verbündeten 
dann auch immer dem Dilemma gegenüber 
sehem: entweder die Kapitulation der ottoma- 
nischen Regierung zu erzwingen oder die Heiden 
Ufer der Dardanellen ausgiebig zu besetzen, 
ebenso wie die beiden nicht minder gefährlichen 
des Bosporus. Was die erstere Hypothese an­
betrifft, so scheidet sie, wemn die Dinge sich nicht 
von Grund auf ändern.solltem, vollständig aus 
der Erörterung aus. Ganz abgesehen von den'. 
Vertrauen, daß sie in der Widerstandskraft der 
Befestigungen hat, ist die türkische Regierung 
zum äußersten Widerstände entschlossen. Der 
direkte Vormarsch auf Konstantinopel würde im 
übrigen nur die Wirkung haben, daß die 
Hauptstadt verlegt wird; die Verbündeten wür­
den im besten Falle nichts weiter davon haben, 
als den Besitz von Konstantinopel. der sie aber 
nicht nur der Notwendigkeit enthoben würde, 
das türkische Gebiet mit einem Heer von 
200 000 bis 300 000 Soldaten zu besetzen. Und 
die Aufgabe, die diesem Heere zu lösen bliebe, 
würde zu den schwersten gehören, die die 
Kriegskunst, konnt: die forzierte Landung un­
mittelbar unter dem feindlichen Feuer."

I n  Verbindung mit der schweren Schlappe 
der englischen und französischen Flotte vor den 
Dardanellen zeigt diese italienische Beurteilung 
der Lage mit aller Klarheit, daß es um die 
Sache unserer tapferen türkischen Verbündeten 
ausgezeichnet steht.

» »
*

Die amtlichen Kriegsberichte.
Der deutsche Tagesbericht.

Wolffs Büro teilt amtlich mit:
Großes Hauptquartier, 21. März.

We s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z .
Südöstlich von Wern wurde ein englisches 

Flugzeug heruntergeschossen, die Insassen wur­
den gefangen genommen. Zwei französische Ver­
suche, uns die am 16. d. Mts. eroberte Stellung 
am Südhange der LoreLto-Höhe wieder zu ent­
reißen, mißglückten. — Auf der Kathedrale von 
Soissons, welche die Genfer Kreuzflagge trug, 
wurde eine französische Beobachtungsstelle er­
kannt, unter Feuer genommen und beseitigt. — 
In  der Champagne nördlich Veau Sejour trie­
ben unsere Truppen ihre Sappen erfolgreich 
vor und hoben mehrere französische Gräben aus» 
dabei nahmen sie einen Offizier, 299 unver- 
wundete Franzosen gefangen. — Die von zwei 
Alpenjägerbataillonen tapfer verteidigte Knp- 
penstellung auf dem Reichsackerkopf wurde 
gestern nachmittags im Sturm genommen. Der 
Feind hatte schwerste Verluste und ließ drei 
Offiziere, 259 Mann, 3 Maschinengewehre und 
1 Minenwerfer in unserer Hand. Französische 
Gegenangriffe wurden abgeschlagen. — Um die 
Antwort auf die Untaten französischer Flieger 
auf die offene elsässische Stadt Schlettstadt ein­
dringlicher zu gestalten, wurden heute Nacht 
auf die Festung Paris und den Eisenbahn­
knotenpunkt Compiegne durch Luftschiffe einige 
schwere Bomben abgeworfen.

Ö stlic h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z .
Zwischen Omulew und Orzyc wurde ein 

russischer Angriff abgeschlagen, wobei wir zwei 
Offiziere, 600 Russen zu Gefangenen machten. 
Zwei russische Nachtangriffe aus Zednorozek 
brachen in unserem Feuer zusammen.

O b e r s t e  H e e r e s l e i t u n g .

Der österreichische Generalstabsbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 20. März gemeldet:
An der K a r p a t h e n f r o n t  haben keine be­

sonderen Ereignisse stattgefunden. I n  einigen Ab­
schnitten war lebhafter Eeschützkampf im Gange.

Nordwestlich N a d w o r n a  wurde ein Nacht­
angriff mehrerer russischer Bataillone, der bis auf 
100 Schritte an unsere Stellungen herangekommen 
war, blutig abgewiesen. An den übrigen Teilen 
der Gefechtsfront in Südost-Galizien herrscht ver­
hältnismäßig Ruhe.

I n  P o l e n  und W e s t g a l i z i e n  hat sich 
nichts ereignet.

Die tapfere Besatzung von P r z e m y s l  unter­
nahm gestern seit längerer Zeit einen Ausfall, dies­
mal in östlicher Richtung. Sie traf auf starke feind­
liche Kräfte und zog sich nach mehrstündigem Gefecht 
hinter die Gürtellinie zurück.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die amtliche Wiener Meldung vom 21. März 
lautet:

I n  den K a r p a t h e n  kam es gestern an der 
Front zwischen dem Uzsoker Paß und dem Sattel 
von K o n i e c z n a  zü heftigen Kämpfen. Schon 
nachts zum 20. dieses versuchten feindliche Abteilun- 
den durch überraschendes Vorgehen einzelne unserer 
Stützpunkte zu nehmen. Sie wurden überall unter 
großen Verlusten abgewiesen. I n  den Morgen­
stunden wiederholten sich die russischen Angriffe in 
größerem Umfange; die sich entwickelnden Kämpfe 
dauerten in einzelnen Abschnitten den ganzen Tag 
über an. Bis zum Abend waren die gegen unsere 
Stellungen am S ä n  bei S m o l n i k  und A l s o -  
p a g o n y  vorgegangenen russischen Kräfte zurück­
geschlagen. 1070 Mann wurden g e f a n g e n .  An 
den übrigen Fronten hat sich nichts wesentliches 
ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.



Die Pariser Berichte.
Der amtliche französische Bericht von F r e i t a g  

N a c h m i t t a g  lautet: I n  N o t r e  D a m e  de
L o r e t t e  bemächtigten wir uns der Verbindungs­
gräben, welche von den Schützengräben auf dem von 
uns eingenommenen Kamm gegen das Dorf Ablain 
hinunterführten. Wir zerstörten sie, nachdem wir 
die Verteidiger getötet, vertrieben oder gefangen 
genommen hatten. I n  den A r g o n n e n  rückten 
wir zwischen Volante und Four de Paris nach sehr 
heftigem Kampfe um ungefähr 150 Meter vor. I n  
dem Walde von C o n s e n v o y e  warfen wir ver­
gangene Nacht einen deutschen Gegenangriff zurück, 
wir behaupteten unsere Gewinne vom 18. März. 
I n  E p a r g e s  bemächtigten wir uns des Ostvor- 
sprunges der Stellungen, in denen es dem Feinde 
gelungen war, sich seit den Kämpfen des vorigen 
Monats zu behaupten. Wir wiesen zwei Gegen­
angriffe während des gestrigen Tages und einen 
dritten während der Nacht zurück.

Amtlicher Bericht von F r e i t a g  A b e n d :  Der 
Tag war auf dem größten Teil der Front ziemlich 
ruhig. Im  A i s n e t  a l  ziemlich lebhafter Artille­
riekampf. I n  der C h a m p a g n e  vor Höhe 196 
(nordöstlich Le Mesnil) unternahm der Feind nach 
heftiger Beschießung unserer Stellungen einen Jn - 
fanterieangriff, welcher zurückgeworfen wurde. Der 
Feind erlitt schwere Verluste.

Der amtliche Pariser Bericht von S o n n ­
a b e n d  N a c h m i t a g  3 Uhr besagt: Es ist 
n ic h ts  zu m e l d e n .

Amtlicher Bericht von S o n n a b e n d  A b e n d :  
I n  L a  V o i s s e l l e ,  nordöstlich von Albert, ver­
suchten die Deutschen nach heftigem Bombardement 
einen Nachtangriff, der zurückgeworfen wurde. Sie 
erlitten empfindliche Verluste. I n  der C h a m ­
p a g n e ,  westlich von Perthes, wurde in der Nacht 
vom Freitag zum Sonnabend ein GegenanKLiff des 
Feindes zurückgeworfen. Sonnabend fand keine 
Jnfanterieaktion statt. Unsere Artillerie nahm eine 
deutsche Ansammlung unter Feuer, welche stark litt. 
I n  den A r g o n n ' e n  fand bei Bolante ein ziem­
lich heftiges Bombardement ohne Jnfanterieangriff 
statt. I n  E p a r g e s  dauerten unsere Fortschritte 
an. Nachdem wir zwei Gegenangriffe zurückgewor­
fen hatten, bemächtigten wir uns des größten Teiles 
der seit zwei Tagen umstrittenen deutschen Stellung. 
Dreimal machte der Feind einen Gegenangriff, 
ohne etwas zurückerobern zu können, und ließ sehr 
zahlreiche Tote auf dem Gelände. Wir machten 
Gefangene. Südlich von Eparges im Bouchotwalde 
warfen wir einen Gegenangriff zurück. Im  
W o e w r e  und im M o r t m a r e w a l d  zerstörte 
unsere Artillerie ein Blockhaus und brachte mehrere 
Munitionskästen und Munitionslager zur Explo­
sion. Im  Le P r s t r e w a l d e  erzieltet; wir 
einige Fortschritte.

*
Die Kampfe zur See.

Der Unterseebootkrieg.
Die Wirkung des Unterseebootkrieges auf die 

englische Schiffahrt hat sich immer mehr und mehr 
vertieft. Wohl stellt sich die englische Presse, als ob 
die englische Schiffahrt zurzeit einen Umfang habe, 
der größer denn je sei. Aber private Nachrichten, 
die aus englischen Reederkreisen nach. Holland ge­
kommen sind, reden eine ganz andere Sprache. An 
den englischen Häfen liegen Hunderte von Damp­
fern untätig. Viele Gesellschaften haben den Be­
trieb eingestellt. Tausende von Seeleuten feiern, 
weil sie sich der Gefahr nicht aussetzen wollen, die 
von den U-Booten droht. Die Versicherungs- und 
Kriegsrisikoprämien, die schon enorm gestiegen 
waren, haben in den letzten Tagen eine abermalige 
Erhöhung erfahren. - Die Preise von Lebensmitteln 
und Haushaltungskohlen sind auf das Doppelte ge­
stiegen. Die Ein-und Ausfuhr stockt. Da der glatte 
Absatz der Erzeugnisse nicht gesick-ert ist, schranken 
die Fabriken ihren Betrieb ein. Die Folge ist eine 
Zunabme der Arbeitslosigkeit. Niemals hat Eng­
land die Wirkungen eines Krieges so am eigenen 
Leibe gespürt wie in diesem. Die Engländer sind 
eine sehr zähe Nation, und nicht zum wenigsten die­
ser Eigenart haben sie viele ihrer Erfolge zu danken. 
Es wird abgewartet werden müssen, wie lange diese 
Ruhe und Zähigkeit im U-Kriege vorhalten wird.

Ein torpedierter Dampfer.
Der britische Dampfer „ G l e n c l u n  y", auf der 

Fahrt von Kalkutta nach Dundee, ist am Freitag 
in der Nähe von Deal g e s t r a n d e t .  Die Be­
satzung erzäklte, sie habe gesehen, wie Freitag früh 
L e i V eachv  H e a d  e i n  D a m p f e r  durch ein 
d e u t s c h e s  U n t e r s e e b o o t  v e r s e n k t  wurde. 
Auch die „ G l e n c l u n y "  sei v e r f o l g t  worden, 
sie sei aber e n t k o m m e n .

Ein Dampfer mit einer Riesen-Konserven- 
ladung versenkt?

Die „Köln. Ztg." berichtet: Der Koch eines vor 
S ä n  S e b a s t i a n  liegenden Dampfers hat er­
klärt, von der Besatzung eines 12 000 Tonnen- 
Dampfers gehört zu haben, daß 8000 Tonnen 
Fleischkonserven im Ärmelkanal auf der Fahrt nach 
England von einem deutschen U-Boot versenkt 
wurden.

Überfällige Schiffe.
Nach einer Veröffentlichung der e n g l i s c h e n  

A d m i r a l i t ä t  werden folgende britischen schiffe 
als vermißt bezeichnet: „ B o r r o w d a l e "  von 
1093 Tonnen, der am 21. Januar von Cardiff nach 
Granville fuhr; die Stahlbark „ E n g e l h o r m *  
von 2459 Tonnen, die am 26. August mit einer 
Ladung Gerste aus Valparaiso nach Falmouth fuhr: 
„Membland * von 3027 Tonnen, die am 15. Februar 
von Hüll nach dem Tvne fuhr, und der Schlepp­
dampfer „ D i p l o m a  t , der seit dem 15. Februar 
vermißt wird.

Nach einer Londoner Meldung vom Sonntag ist 
der Aberdeener Dampfer „ A b e r d o  n" (1009 Ton- 
neu) seit dem 9. März überfällig. Ein Rettungs- 
soot des Dampfers wurde treibend aufgefunden.

Entwischt.
. Arischen Dampfer „ Adv o c a t "  und 

, dre in der Nordsee von deutschen Unter- 
wurden, sind am Freitag in 

Rotterdam angekommen Der Kapitän des „SÜwo- 
cat sagte aus, sein Schiff sei einem d e u t s c h e n  
U n t e r s e e b o o t  vrer Meilen von der hollandi.

schon Küste begegnet. England besitze keinen so 
großen Typ, wre es dieser deutsche sei.

„Daily M all" schreibt: Der Dampfer „ C o l ­
chester" wurde auf dem Wege von Rotterdam 
nach Harwich zum zweitenmale von einem U n t e r -  
s e e b o o t  v e r f o l g t .  Da unter den Passagieren 
in Rotterdam das Gerücht verbreitet war, daß 
„U 28" es auf die „Colchester" abgesehen habe, 
wurde nach Verlassen von Hoek van Holland be­
sonders scharf ausgespäht. Zwei Stunden später 
wurde ein Unterseeboot gesichtet. Es war offenbar 
eben im Begriffe, einen holländischen Dampfer zu 
untersuchen. Der Kapitän der „Colchester" änderte 
sofort den Kurs gegen die holländische Küste, wo­
rauf das Unterseeboot nach kurzer Verfolgung 
tauchte und verschwand.

Der deutsche Kohlendampfs „Macedonia" 
wieder aufgebracht?

GerüchLweise verlautet, daß der deutsche Kohlen­
dampfer „Macedonia", welcher vor einigen Tagen 
aus dem Hafen von L a s  P a l m a s  entwichen 
war, auf der Höhe von M a d e i r a  von dem eng­
lischen Transportdampfer „Ealgatian" aufgebracht 
worden sei.

» »»

Die Kampfe im Wests«.
Die Verluste der Engländer bei 

Nieuwe Chapekle
scheinen ungeheuer gewesen zu sein. Die Verlust­
listen vom 10. bis 14. März enthalten die Namen 
von 305 b r i t i s c h e n  O f f i z i e r e n ,  die bei 
Nieuwe Chapelle gefallen oder verwundet worden 
sind oder vermißt werden, darunter allein 113 
To t e .  Die Verlustlisten der Mannschaften sind in 
London noch nicht eingegangen. Unter den gefalle­
nen britischen Offizieren befinden sich viele M it­
glieder englischer Ndelsfamilien, so Lord Bra- 
vourne, Douglas Pennant, der Bruder Lord 
Peurhyuß, ein Sohn des Lords de Macguiere, Leut­
nant Maddon, der Sohn des Erzbisckofs Maddon. 
Der Brief, der dem Erzbischof den Tod seines Soh­
nes mitteilte, enthielt die weitere Nachricht, daß 
alle Offiziere des Regiments bei Givenchy, wo 
Maddon fiel, verwundet wurden.

Erhöhte Ansprüche an den englischen 
Sanitätsdienst.

Die „Times" veröffentlicht den Brief eines 
Sanitätsoffiziers: „ In  wenigen Tagen haben wir 
mindestens 200 englische Offiziere in Behandlung 
gehabt. Alle Hospitäler sind voll und noch immer 
dauern die Gefechte an." Die „Times" fordert auf, 
ein Pflegekorps zu organisieren.

Die „Times" schreibt ferner: I n  L o n d o n  und 
den g r o ß e n  P r o v i n z  st ä d t e n  werden um­
fassende V o r b e r e i t u n g e n  getroffen, um die 
ankommenden V e r w u n d e t e n  aufzunehmen. I n  
Manchester wurden die öffentlichen Schulen in Spi­
täler umgewandelt. I n  London bedient man sich 
außerdem der Armenhäuser und Asyle für diesen 
Zweck.

Zeppelin-Furcht in Calais.
Wegen der wiederholten Zeppelin an griffe auf 

Calais sollen viele Bürger von Calais nach P aris 
und Le Havre verzogen sein.

Die Kämpfe im Osten.
Die Kämpfe in Polen.

„Daily Telegraph" meldet aus P e t e r s b u r g :  
Von der Front in Polen treffen Berichte ein, daß 
auf verschiedenen Stellen, an denen jetzt heftig ge- 
kämpft wird, durch  d ie  K ä l t e  O p e r a t i o ­
n e n  u n m ö g l i c h  werden. Andere durch Flüsse 
überschwemmte Strecken werden für schwere Lasten 
unbefahrbar. Das offizielle Kriegsorgan ist der 
Ansicht, daßes vier bis sechs Wochen dauern werde, 
bevor die Witterung die Bewegung großer Masten 
auf diesen Strecken zulasse. Mit Frühlingsanfang 
werden die V o b r -  u n d  N a r e w l i n i e  ihre 
größte Bedeutung eingebüßt haben. Die Ufer dieser 
Flüsse sind dann so m o r a s t i g , daß von großen 
Truppenbewegungen keine Rede sein kann. Augen­
blicklich wird T a g  u n d  N ach t m i t  g r ö ß t e r  
E r b i t t e r u n g  g e k ä m p f t .  I n  den Straßen 
der Dörfer, die oft an einem Tage achtmal erobert 
und zurückerobert werden, herrscht ein fortdauerndes 
Handgemenge. Angriff und Gegenangriff lösen sich 
ohne Pause ab. Maschinengewehre werden in die 
Häuser geschleppt und Feldkanonen schnell in 
Deckung gebracht. Auch die Nächte bringen keine 
Ruhe, und selbst bei völliger Finsternis liefern sich 
die Gegner die heftigsten Bajonettgefechte.

Nach einer russischen Blättermeldung sind auf 
den Schlachtfeldern 22 D e p u t i e r t e d e r  d r i t ­
t e n  D u m a  g e f a l l e n .

General Pau in Galizien.
General Pau, der von den Verbündeten ins 

Hauptquartier des Großfürsten N i k o l a i  N i k o -  
l a j e w i t s c h  gesandt wurde, um festzustellen, wo­
rauf das völlige Versagen des russischen Heeres zu­
rückzuführen sei, hat auf seiner Inspektionsreise zu­
nächst G a l i z i e n  besucht. Nach kurzem Aufent­
halt in L e m b e r g ,  wo er längere Vespreckungen 
mit General I w a n o w  hatte, ist er in W a r ­
schau eingetroffen, um sich von dort aus in das 
Hauptquartier zu begeben und dem russischen Gene­
ralissimus die Vorschläge zu unterbreiten, deren 
Durchführung er für einen g ü n s t i g e n  V e r l a u f  
des Feldzuges für unerläßlich hält.

" » »

ver Mißerfolg derVar-anellenaMon.
Die Darstellung der englischen Admiralität.

Die e n g l i s c h e  A d m i r a l i t ä t  veröffent­
licht folgenden B e r i c h t :  Nachdem die Meerenge 
der Dardanellen in den letzten zehn Tagen von 
Minen gesäubert worden war, ging die englisch- 
französische Flotte am Morgen des 17. März zum 
allgemeinen Angriff auf die Forts der Dardanellen- 
enge vor. „Queen Elizabeth . „Inflexible", „Aga- 
memnon" und „Lord Nelson' griffen die Forts 
Kilih Bahr und CLanak an, wahrend „Triumph" 
und „Prinz George die Batterien bei Dardanos 
beschossen. Ein heftiges Feuer aus Haubitzen und 
Feldkanonen antwortete den Schiffsgeschützen. Um 
12 Uhr eröffnete das französische Geschwader, be­
stehend aus den Schiffen „Suffren", „Gaulois", 
„Charlemagne" und „Bouvet" das Feuer auf die 
Forts in kurzem Abstand. Die Forts Kilih Bahr 
und Namezieh antworteten kräftig, wurden jedoch 
durch zehn Schlachtschiffe zum schweigen gebracht.

(?) Sämtliche Schiffe würben während des Kamp­
fes mehreremale getroffen. Um 2 uhr 86 Minuten 
wurden die Schiffe abgelöst. Das Feuer wurde von 
neuem eröffnet. Die Forts antworteten, gleichzeitig 
waren Minensucher tätig. Um 4 Uhr verließ 
„ J r r e s i s t i b r e  , die sich schwer auf die Seite 
gelegt hatte, die Schlachtlinie und s a n k u m  5 Uhr 
30 Minuten. Wahrscheinlich ist sie auf eine M i n e  
gestoßen. (?) Um 6 Uhr s a n k  auch „ Oc e a n " ,  
die gleichfalls auf eine Mine stich. Beide Schiffe 
liegen in tiefem Fahrwasser. Fast die gesamte Be­
satzung konnte trotz des heftigen Feuers gerettet 
werden. Die „ G a u l o i  s" wurde durch das Feuer 
der Kanonen b e s c h ä d i g t .  „ I n f l e x i b l e "  
wurde im Vorderschiff g e t r o f f e n  und muß repa­
riert werden. M it einbrechender Dunkelheit wurde 
die Beschießung der Forts eingestellt. Der an den 
Forts angerichtete Schaden konnte noch nicht fest­
gestellt werden. Die havarierten Schiffe gingen 
durch Minen verloren, die mit dem Strom trieben 
und so in eine Gegend kamen, die von Minen be­
reits gesäubert war. Es werden besondere Maß­
nahmen notwendig sein, um der Gefahr dieser 
treibenden Minen zu begegnen. Im  Verhältnis zu 
der Bedeutung der Operationen sind die englischen 
Verluste sehr schwer. Die Bemannung des „ Vo u -  
v e t" ist fast in voller Zahl mit dem Schiff u n t e r ­
g e g a n g e n .  Die Minenexploston dürfte eine 
E x p l o s i o n  i m i n n e r e n  S c h i f f s r a u m  zur 
Foläe gehabt haben. Als Ersatz für die verlorenen 
Sichffe sind „Queen" und „Jmvlacable" aus Eng­
land bereits unterwegs. Die Operationen nehmen 
ihren Fortgang.

„ Oc e a n "  gehörte zur „CanopuZ"-Klasss. Das 
Deplacement betrug 13160 Tonnen.

Die türkischen Berichte.
Das t ü r k i s c h e  H a u p t q u a r t i e r  meldet 

noch: „Der von unseren Geschossen, von denen
einige auch andere Schiffe trafen, angerichtete 
Schaden konnte nicht festgestellt werden. Der ^rrte 
Kampf, der sieben Stunden dauerte, endete mit dem 
Siege unserer Forts. M it Ausnahme leichterer 
Beschädigungen einiger unserer Erdwerke erlitten 
wir keinen Schaden." Am Freitag, also nach diesen 
schweren Verlusten, herrschte in den Dardanellen 
vollständige Ruhe.

Der französische Ersatz für den „VsNnet".
Nach einem amtlichen Bericht aus P aris tele­

graphierte der Marineminister an „ H e n r i  IV.", 
der sich an der syrischen Küste befindet, den Platz 
des „Bouvet" einzunehmen.

Es ist historisch bemerkenswert, daß auf dem in 
der Schlacht gesunkenen französischen Linienschiff 
„ V o u v e  t" seinerzeit in Brest die f r a n z ö s i s c h -  
r us s i s c he  A l l i a n z  geschlossen wurde. Zwei 
eherne Tafeln künden die Reden des Zaren Alexan­
der und des Präsidenten Carnot.

Freude in der Türkei-
Aus Konstantinopel wird gemeldet, daß Kriegs­

minister E n v e r  P a s c h a  am Freitag nach dem 
Selamlik vom S u l t a n  in Audienz empfangen. 
Der Minister erstattete Bericht über die Verluste 
der feindlichen Flotten während der Beschießung 
der Dardanellen am Donnerstag. Der Sultan 
drückte seine lebhafte Befriedigung aus. Nach­
mittags begab sich der Sultan zur Verehrung des 
Mantels des Propheten in das ehemalige P alais 
Topkopu. — Der Erfolg in den Dardanellen rief in 
der ganzen Stadt ungeheure Freude hervor. Der 
Sonderberichterstatter der „Agence M lli"  meldete, 
daß die Verteidiger der Dardanellen während der 
Beschießung bewundernswerten Mut und hervor­
ragende Ausdauer an den Tag legten. „ T u r a  n" 
betont die Bedeutung des Sieges und stellt fest, 
daß das Ergebnis des ersten ernstlichen Versuches 
zur Bezwingung der Dardanellen den Beweis 
liefere, daß der Feind, wenn er entschlossen ist, die 
Meerengen zu passieren, die Hälfte seiner Mittel- 
meerflotte opfern müßte. Diese Schlußfolgerung sei 
der härteste Schlag für den Feind.

Die Verteidigung Konstautinopels.
Die von den Dardanellen nach Konstantinopel 

führenden Straßen wurden mit g r o ß a r t i g e n  
S c h a n z w e r k e n  u n d  A r t i l l e r i e  verstärkt. 
Die Stadt wurde mit starken Schanzen umgeben, 
die kleinasiatische Seite durch Forts verstärkt. Neue 
Befestigungen wurden angelegt. Auf der Prinzen­
insel wurden 60 000 Mann Truppen konzentriert. 
Wenn es den Verbündeten gelingen sollte zu landen, 
so werden sie sich starken Truppenmassen gegenüber- 
sehen, die imstande sind, sie zurückzuschlagen.

D as Gefährlichste kommt noch.
Der SpezialkorrespondenL dÄ „Daily M ail", 

Ward Price, meldet aus T e n e d o s  vom 17. März: 
Der kr i t i s c hs t e  u n d  g e f ä h r l i c h s t e  T e i l  
d e r  O p e r a t i o n e n  gegen die Dardanellen s o l l  
j e t z t  b e g i n n e n .  Die Flotte muß in die Darda­
nellen eindringen und sich innerhalb des Radius 
der Küstenbatterien begeben. Es ist auch möglich, 
daß die Türken über verborgene Geschützstellungen 
verfügen, oder über Küstentorpedorohre, die ge­
braucht werden sollen, wenn die Schiffe in der engen 
Durchfahrt sind. Die Landungstruppen aus oer 
Halbinsel Galipoli versprechen, sich bei der Erzwin­
gung dieses Teiles der Dardanellen besonders nütz­
lich zu erweisen, da man glaubt, daß die Befestigun­
gen auf der Landseite offen sind. Die Niederkamp- 
fung der Forts auf der asiatischen Seite würde ver­
einfacht, wenn erst die europäische Seite, die höher 
ist und die asiatische Seite beherrscht, genommen 
wäre.

Wechsel im Kommando der englischen 
DardanellenflotLe.

Über Genf wird dem „Berl. Lolalcmz." gemeldet: 
Der b r i t i s c h e  A d m i r a l  C a r d e n ,  der des 
O b e r b e f e h l s  a n  d e n  D a r d a n e l l e n  e n t ­
h o b e n  worden ist, schreibt das vorgestrige Mißge­
schick dem a l l z u  o p t i mi s t i s c h  g e h a l t e n e n  
V e r i c h t d e s  tags zuvor zur Erkundung entsandten 
Kreuzers „ A me t h y s t e "  und den in den letzten 
Stunden in einer unerwartet großen Zahl ausge­
streuter M i n e n  zu. Vom n e u e n  B e f e h l s ­
h a b e r  Re h b o c k  rührt eine teilweise veränderte 
Schlachtordnung her. Die französischen Panzer 
„Eharlemagne'^ und „Suffren", die am Donnerstag 
weniger exponiert waren, nahmen am Sonnabend 
am Bombardement im Verein mit „Queen Eliza- 
beth", „Nelson", „Agamemnon" und den kleineren 
Einheiten teil.

Das Aeutersche Büro meldst aus M alta: Die 
Aufgabe des „ Ame t h y s t "  in den Dardanellen 
war, das Kabel zwischen Kalid Bahr und Ghanak 
zu durchschneiden, was auch gelang, bevor das Schiff 
entdeckt wurde.

Die Vorgänge im Sudan
werden bestätigt durch eine Meldung aus Rotter­
dam, wonach ein dortiges großes Handlungshaus 
aus Barcelona Privatnachrichten erhalten hat, 
denen zufolge C h a r t u m  seit Mitte Februar von 
etwa 60 000 Mohammedanern aller möglichen 
Stämme, die unter dem Oberbefehl eines neuen 
Mahdis stehen, belagert werde. Eine Bestätigung
dieser Nachricht ist bisher i .......  ̂ ^  ' ----- ^
doch sei es Tatsache, daß L 
sechs Wochen von jeder 
egypten abgeschnitten ist.

Zum Untergang der „Dresden".
Von unterrichteter Seite erfährt Wolffs Büro 

über das Ende des kleinen Kreuzers „Dresden" 
folgendes: Der Kreuzer lag in der C u m b e r -
l a n d - B u c h t  der chilenischen Insel J u a n  
F e r n a n d e z  mit M a s c h i n e n h a v a r i e  u n d  
o h n e  K o h l e n  in nur 400 Meter Abstand vom 
Lande zu Anker, als er am 14. März früh von dem 
englischen Panzerkreuzer „K e n t", dem kleinen 
Kreuzer . G l a s g o w "  und dem Hilfskreuzer 
„ O r a m a "  angegriffen wurde. Der Feind eröff­
nete auf 8000 bis 3500 Meter Entfernung das 
Feuer, das „Dresden" erwiderte. Gleichzeitig erhob 
der de u t s c h e  K o m m a n d a n t  P r o t e s t e  
g e g e n  d i e  E r ö f f n u n g  v o n  F e i n d s e l i g ­
k e i t e n  i n  n e u t r a l e n  G e w ä s s e r n .  Der 
englische Kommandant beantwortete diesen Protest 
mit der Erklärung, daß er Befehl habe, „Dresden" 
zu vernichten, wann und wo er immer sie träfe, und 
oaß alles übrige durch die Diplomatie geregelt wer­
den würde. Da der Kommandant S. M. E. „Dres­
den" sah, daß ein weiterer Widerstand des be­
wegungsunfähigen Schiffes gegen die feindliche 
Übermacht aussichtslos war, s p r e n g t e  er  s e i n  
S c h i f f  i n  d i e  Lu f t .  Es gelang, den g r ö ß t e n  
T e i l  d e r  B e s a t z u n g  a n  L a n d  zu r e t t e n .  
Die Verluste betragen d r e i  T o t e ,  acht  
S c h w e r v s r w u n d e t e .  s i e b e n  L e i c h t v e r ­
w u n d e t e .  Mehrere Sprengstücke kremierender 
englischer Granaten fielen auf neutrales Land 
nieder und beschädigten ein in der Nähe zu Anker 
liegendes chilenisches Handelsschiff.

Das Reutersche Büro meldet aus Santiago: Die 
B e s a t z u n g  der „ D r e s d e n "  wird nach Valpa­
raiso gebracht und in  C h i l e  i n t e r n i e r t  
werden.

Politische Taqesschau.
8 Mikiardsn KrioManleih«.

Das glänzende Ergebnis der zweiten 
Kriegsanleihe hat siche noch weiter gesteigert, 
V is Sonntag bezifferte es sich aus neun 
M illiarden Mark. Davon entfallen 1600 M ill. 
Mark auf Schuldbucheintragungen und 750 
M ill. Mark aus Schatzanunifungen. Der 
K a i s e r  hat auf die Meldung über das Er­
gebnis der Kriegsanleiheze.chnung an den 
Staatssekretär des Reichsschatzamts Dr. 
H e l f f e r i c h  nachstehendes T e l e g r a m m  
gerichtet: „Meinen besten Dank für die erfreu­
liche Meldung und wärmsten Glückwunsch zu 
dem glänzenden Ergebnis der Kriegsainleihe- 
zsichaungen. Auch die Feinde unseres Vater­
landes werden daraus erneut erkennen, daß es 
dem deutschen Volke im Kampfe um seine 
Exist.nz weder an kriegerischen noch an wirt­
schaftlichen Waffen fehlt, seimen unerschütter­
lich >n W illen zum Siege durchzuhalten und 
durchzusetzen. Wilhelm I. R. — Der R e i c h s ­
k a n z l e r  hat aus dem Großen Hauptquartier 
an den Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich fol­
gendes T e l e g r a m m  gesandt: „Meine herz­
lichsten Glückwünsche zum glänzenden Erfolg der 
Kriegsanleihe. Ein großer Sieg des Volkes 
daheim, würdig des' Heldenmutes unserer 
Truppen inn Felde. Bethmann Hollweg.

Rückgang des Schiveisrebestandss.
Dem Vernehmen nach ist in Preußen der 

Schweinebestand seit der letzten allgemeinen 
Zahlung um  e t w a  30 v o m  H u n d e r t  zu­
rückgegangen.

Dio VsvteidigungsmaßnÄhmlsn Italiens im 
Senat genehmigt.

Der italienische Senat hat nach kurzer Be­
ratung den Gesetzentwurf über die wirtschaft­
liche und militärische Verteidigung des Staates 
mit 145 g gen 2 Stimmen angenommen.
Französische Truppenv srschicbungcu nach der 

italienischen Ermrze,
Wie die „Wiener Reichspost" berichtet, 

melden die Schweizer Blätter aus Frankreich, 
daß dort bedeutende Truppenverschirbungen 
nach der italienischen Grenze hin stattfinde«. 
Besonders werden Alpenjäger nach dein Süd:« 
geschickt. Die Transporte werden nur bei 
Nacht bewerSstelligt. Gleichzeitig erging ein 
Erlaß an alle Polizeipräsekten, der sie in die 
Lage versetzt, strengere Dtaßnahinen gegen 
italienische Reichsangehörige, soweit solche noch 
in Frankr.ich sind, zu ergreifen, wenn der Ver­
dacht einer staatsgefährltchen Handlung vor­
liegt. Tatsächlich find bereits Verhaftungen 
von Italienern erfolgt, die seit Jahren in der 
Näh« der Schweiz ansässig sind.
Gino BsMnbtMMg in der englischen Streik»

lSAWöMLNA.
„Berlingske Tidende" meldet aus London: 

Nach zweitägigen Verhandlungen zwischen den 
Führern der englischen Fachocreia« und Ver­
tretern verschiedener Ministerien erzielte man 
eine Vereinbarung, die eine Arbeitsniederle­
gung während des Krieges völlig ausschließt. 
Die Vorstände der Fachm reine übernahmen es, 
den Arbeitern anzuempfehlen, in keinem Falle 
einen Streik während der Krieqsdauer anzu­
fangen, sondern alle Differenzen aus Lohn- und 
Arbeitsverhältnissen in friedlicher Weise durch 
Verhandlungen vor dem Schiedsgericht beizn-



legen. Außerdem sollen die Vereine von den 
bisher durchgeführten Unterschieden zwischen 
gelernten und ungelernten Arbeitern absehen. 
Zur Beilegung entstehender Streitigkeiten wird 
«in Au^chuh eingesetzt mit einer gleichen Zahl 
von Vertretern der Arbeitgeber und der Arbei­
ter. Gleichzeitig soll eim besonderes Komitee 
zur Leitung der Produktion in den von der Re­
gierung übernommenen Betrieben eingesetzt 
werden. D  as übereinkommen wurde unter­
schrieben von Lloyd George, dem Handels­
minister Runciman und dem Arbeiterführer 
H-nder'on. Eine Konferenz mit den Arbeit­
gebern soll nunmehr folgen.

AbbsrufunD des englischan Gesandten 
in Christian:«.

Die englische Regierung hat endlich den 
Gesandten Findlay in Norwegen, der einen 
Norweger zur Ermordung des Jrenführers 
Sir Rage Cafememt anstiften wollte, abbe­
rufen.

Einberufung d?r Nckssrvsu in Japan.
Das japanische Konsulat in Mailand gibt 

die Einberufung sämtlicher Reservisten der 
Jahrgänge 1870—1895 bekannt.

Ein S i^  Villas über Carraurza.
Nach einem Washingtoner Telegramm be­

haupten Agenten V illas, daß Villa einen 
grotz.n Sieg bei Piedras Neqras errang, wo­
durch in diesem Teile Mexikos die Herrschaft 
Tarranzas beendet fei.

gas kn schmerzhaften Beschwerden sich bemerk' 
bar gemacht hat, und die auch durch wieder­
holte Erholungen auf längerem oder kürzerem 
Urlaub nicht zu beheben gewesen ist. sich ent­
schlossen. sein Amt als Oberbürgermeister von 
Drcsden niederzulegen. Sein  Entlassungsgesuch 
ist beim Rat bereits eingegangen.

A u s la n d .
Nom, 19. März. Kardinal Agliardi ist 

heute Abend gestorben. — Antonio Agliardi 
wurde in Cologno a l Serio am 4. September 
1832 geboren. Er war früher Bischof in Al- 
bano, wurde im Juni 1898 Kardinalpriester, 
1899 Kardinalbischof.

D eutsches Reich.
Berlin, 21 MSrz 1 >S.

— Dem Generalobersten von Einem ge 
nannt von Rothmaler, Oberbefehlshaber der 
ö. Armee, dem General der Infanterie R ie  
mann, Führer des 8. Armeekorps, und dem 
Generalleutnant Fleck Führer des 8. Reserve 
korps, ist der Orden l?our ls  rnärit«, dem 
General der Infanterie von Bahrfeldt, Kom 
Mandeur der 19. Reservediviston. die Schwerter 
zum Roten Adlerorden 2. Klasse mit Eichen­
laub und Stern, dem Generalmajor v. Altrock, 
Kommand-.ur der 16. Ref.-Div. der Rote Ad- 
lerordcm 2. Klasse mit Eichenlaub und Schwer 
tern, sowie dem königlich-sächsischen General­
leutnant und Generaladjutanten von Tetten- 
born, Kommandeur der königlich sächsischem 19. 
Ersatzdiviston, die Schwerter zum Roten Adler­
orden 2. Klasse und der St^rn mit Schwertern 
dieses Ordens verliehen worden.

— Der Staatssekretär von Tirpitz feierte am 
Freitag seinen 66. Geburtstag.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
veröffentlicht eins Bekanntmachung,, in der die 
Bestimmungen vom 1.» August 1914 und 31. 
Dezember 1914 betr. gestundeten Zölle und 
N-ichs steuern aufgehoben werben. Die Forde­
rung der Ausstellung und Übergabe sogenannter 
Kriegswcchsel bei nicht sofortiger Einzahlung 
gestund.ter Zolls und Reichssteuern kommt so­
gleich in Wegfall. Abzüge von Prozent für 
vorzeitige Einzahlung geftumdeter Zölle und 
Reichsst>.uern werden nur noch bis zum 
31. März 1915 gewährt. Vom gleichen Zelt- 
punkt ab kann die Anrechnung noch nicht ftill'- 
ger BranniweinsteuervergütunZsschkine und 
Brawntweiasteusrgutscheine sowie Zuckerstcuer- 
vergütungen auf gestundet« Abgaben wieder 
stattfinden.

— Die deutsche Kronprinzessin hat das 
Protektorat übernommen über eine demnächst 
vom deutschen Werkbund zu veranstaltende 
„Modeschau" in der gezeigt werben wird, daß 
in Deutschland, besonders in Berlin, auf dem 
Gebiete der Mode schon recht viel Selbständiges 
Und Gutes geleistet w rden kann.

— Heute wurde das Zentraltnstitut für Er- 
Ziehung und Unterricht, eime Zentral-, Lam­
me l-, Arbeits- und Auskunftsstell« für das 
gesamte ErzishungS' und Unterrichtswesen, vom 
K ultusministerium  eröffnet.

— Nach zweiwöchiger Pause trafen in Kon 
stantz gestevn 156 deutsche Invalidem aus 
Frankreich ein, zumeist bei Pont-ü-Moussoi' 
verwundere Rheinländer.

— D e vier größten Münchener Zeitungen 
haben infolge der hohen Anforderungen, die die 
Berichterstattung und die gegenwärtige Lage 
überhaupt an das Zeitungsgewerbe stellt, und 
mit Rücksicht auf den Rückgang des Inseraten- 
geschäfts ihren Abonnementspreis um 20 P f  
für den Monat erhöht. Wie dî e Zuschriften 
6us dem Leserkreise erkemncn lassen, hat das 
bayerische Lesepublikum diese Preiserhöhung
gebilligt.

In  Tstugtau wurden, wie amtlich mitge 
-'eilt wird, in der deutsch chinesi'chea Bank 
1800 000 Yan beschlagnahmt, davon etw is  
Mehr als die Hälfte deutsche Regierungsgelder.

Dresden. 19. März. Die „Sächsische Staats- 
Erring" meldet aus Metz vom 19. März: Se. 
Majestät der König traf gestern M ittag hier

und besichtigter' Teile des 1. Fuf-artillerie- 
egrmenis Nr. 12 und eines sächsischen Land- 

^ m b ata illon s sowie zwei Forts.
Drssds«. 20. März. Die ..Dresdener Nach- 

schreiben in ihrer Sorntagsnummer:
V«rr Oberbürgermeister Dr. k c. B .u iler hat 
arelge nervöser EöchLvfung, d«» schon feit l.rn-

.^Elt. namentlich aber unter den hochgestei- 
»«rren Anstrengungen seit Ausbruch des Krie­

P ro v in z ia lu a ch r ich ten .
««lwste, 19. März. ( In  ruMcher Eefangen- 

kchaft.) Drr Lehrer Koppe aus Elyenau sollte laut 
Verlustliste am 2t). August bei Eumbinnrn gefallen 
sein. Soeben sendet K. aus Nutzland an seine An­
gehörigen ein Lebenszeichen, daß er sich in russischer 
Gefangenschaft befinde und von serner Verwun- 
düng geheilt sei.

Haarig, 21. MLiH. (Eine fette Dividende. Per- 
sonLlnoriz.) Die Aktienbank Danziger Mischer- 
meister beschloß, auch in diesem Kriegsjahre eine 
Dividende von 18 Prozent zu verteilen. — PoUzei- 
kommissar Pohlmann rn Danzig ist vom 1. April 
an mit der vertretungsweisen Verwaltung einer 
Polizeiinfpektorsteüe bei dem königlichen Polizei­
präsidium in Köln beauftragt worden.

Aus der Provinz, 21. März. (Auf die zweite 
Kriegsanleihe) sind gezeichnet worden: Bei der
UeichsÄanknebensteüe in D i r s c h a u  1800 000 M . 
(gegen 560 000 Nlnrk im September), bei der 
ÄsichsbanLnebsnstelle in M a r i e n w e r d e r  
2 800 000 Mark (gegen 1400 000 Mark im Septem­
ber), bei der Rerchsdanknebenstelle in P r .  S t a r -  
g a r d  2 600 000 Mark (gegen 1200 000 Mark im 
September) in M a r i e n b u r g  rund 2 Millionen.

ULenstein, 21. März. ( E i n  r u s s i s c h e r  
F l i e g e r )  erschien gestern wieder über W i l l e n -  
b e r g  und warf mehrere B o m b e n  ab, durch die 
ein gefangener Russe getötet wurde. Der Flieger 
wurde beschossen und ging hinter Willenberg aus 
seiner bisherigen Höhe bedeutend herab. Ob er 
gelandet und gefangen genommen worden ist, war 
noch nicht FU ermitteln.

Königsberg, 20. März. (Auf ein Vegrüßungs- 
Lelegramm,) das die ostpreußischen Vaterländischen 
Frauenvereine an die Kaiserin sandten, ist folgen­
der telegraphischer Bescherd eingegangen: „Ihre 
Majestät die Kaserin lassen Euer Exzellenz und 
den Mitgliedern der ostpreußUchen Vaterländischen 
Fraurnvereine für das Treugelübde herzlich danken. 
Ihre  Majestät sind dessen gewiß, daß die ost- 
preußischen Frauen mit voller Hingebung ihrer 
Kräfte helfen, die großen Schäden, die der Feind 
ihrer teuren Heimat bereitet, zu heilen. I n  aller­
höchstem Auftrage der KaoineLtsrat Freiherr von 
Cpitzemberg.

Königsberg, 20. März. (Zu den Gerüchten Über 
Verrätereien in der Provinz Ostpreußen) hat auch
Oberprästdent von Batpcki bei seinem Berliner 
Aufenthalt in diesen Tagen Stellung genommen. 
Oberprästdent von Batocn erklärte, der beste Be­
weis für die Haltlosigkeit dieser Gerüchte seien die 
Siege Hindenburgs, die fast immer auf eine ver­
nichtende Überraschung der Russen aufgebaut wor­
den seien. Es wären ihm, bemerkte der Oöer- 
präsident, erwiesene Fälle von Spionage in Ost­
preußen nicht bekannt geworden.

Posen, 20. März. (Aus die Kriegsanleihe) sind 
allein in der Stadt Posen insgesamt 35^ M il­
lionen Mark gezeichnet worden.

Landsberg a, W., 19. März. ( In  der heutigen 
Sitzung des StadtparlamenLs) gab es eine Über­
raschung. Es stand die W i e d e r w a h l  d e s  
O b e r b ü r g e r m e i s t e r s  Ancker  auf weitere 
zwölf Jahre zur Beratung. Das Kollegium beschloß 
in nichtöffentlicher Sitzung, die S t e l l e  n e u  
a u s z u s c h r e i b  e n. Oberbürgermeister Ancker

und
grerung.) Nach Anordnung" des Regierungs­

präsidenten soll Lissa für jeden Einwohner ür 
15 Mark Dauerfleisch beschaffen, insgesamt für 
253 444 Mark, was dem Fleische von 2480 Schwei­
nen entspräche. Das hielten die Stadtverordneten 
für zuviel, und einer der Herren beantragte eine 
Aufnahme des in den einzelnen Haushaltungen 
schon vorhandenen Bestandes, um diesen von den 
geforderten Mengen in Abzug zu bringen. Der 
Regierungspräsident hat sich jedoch mit den von der 
Stadt getroftenen Maßnahmen nicht einverstanden 
erklärt und der Stadt die zwangsweise Einstellung 
der oben genannten Summe in Aussicht gestellt. 
Eine SLaotverordnetensttzung in Gegenwart des 
Vertreters des Regierungspräsidenten wird hoffent- 
lich die Erledigung des Konfliktes bringen.
.... Koslm, 21. März. (Auf dem zurzeit ungemein 
stürmischen Iamunder See) wurden Freitag früh 
drei Mischer aus Deep von einer treibenden E is­
bank bei n Fischen vom Land abgeschnitten und mit 
den Booten zwischen dem treibenden Eise einge­
klemmt. Am Sonnabend nachmittags gelang es 
endlich den Deeper Fischern, die über 28 Stunden 
dem Schneesturm ausgesetzten, in ständiger Lebens­
gefahr schwebenden, ganz erstarrten Berufsgenossen 
aus der eisigen Umklammerung des Sees aus Ufer 
zu schaffen.

L ok aln aa,rich ten .
Lchorn. 22. März 1918.

- -  ( Au f  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
find aus unserem Osten: Oberlandesgerichtsrat
^ / ? g m a n n ? u s  Marienwerder: Sanitäts-Vize- 
feldwebel Paul D r e w k e  aus Äonitz; Leutnant 
Hellmuth v o n  M u n c h o w  (Jnf. 175); Vizefeld­
webel rm Jnf.-Regt. Nr. 61 Erich V o g e l  aus 
Lustmasyof Krers Schlochau; Leutnant im Jnf.- 
Regt. Nr. bl Paul H e l l w i g  - Kriegsfreiwilliger 
rm Jnf.-Regt. Nr. 61 Jos. S t r z e l e c k i  aus 
Thorn; Kriegsfreiwilliger im Jnf.-Regt. Nr. 61 
Anton O l z e w s k i  aus Thorn; Musketier im 
Jnf.-Regt. Kr. 150 Bernhard R i s z k o w s k i  aus 
Brzeczno. Musketier im Jnf.-Regt. Nr. 176 Franz 
Z a k o w s k i  aus Lulkau; Wehrmann im Referve- 
Jnf.-RegL. Nr. 24 Max K e i ß n e r  aus Podgorz, 
Landkreis Thorn; KapitänleuLnant Fritz H i l g e n  - 
d o r f f  aus Platzig, Kreis Konitz, infolge einer 
schweren Verwundung am Suezkanal.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes e r s t e r  Klasse wur­
den ausgezeichnet: Rittergutsbesitzer, Major d. R. 
von Diezelsky auf Ehottschow bei Lauenburg in

Pommern (Mexander-Gards-Gren.), Bataillons­
kommandeur in einem Reserve-Jnfanterie-RegL., 
der in früheren Jahren als Generalstabsoffizier 
dem Gouvernement T h o r n  angehörte; R itt­
meister von Vresler (Leibhus. 1), dessen Großvater 
als Adjutant des Feldmarschalls von Blücher dem 
Husaren-Regiment Asedom (10.) angehörte und das 
Eiserne Kreuz erster Klasse von 1813 besaß; der 
einzige Bruder des Danziger Leibhusaren kämpft 
als Führer einer Kavallerie-Brigade im Westen 
und besitzt das Eiserne Kreuz zweiter Klasse; 
Oberleutnant Strauch (Feldflieger), Sohn des 
Oberstabsarztes Dr. Strauch in Schneidemühl. — 
Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  Klasse baben er-

Pionier-BaLaillon Nr. 17 Heinrich Hackbardt aus 
Danzig; Gärtner. Gefreiter Schwarzrock-Schwetz 
(FußarLillerie-Regiment Nr. 16).

— ( Üb e r  e i n e  M i l l i o n  K i r c h e n -  
k o l l e k t e . )  Die in den Landeskirchen Deutsch­
lands im vergangenen Herbst eingesammelte 
Kircyenkollekts zum besten der kirchlichen Notstände 
in Ostpreußen hat bis jetzt eine Million Mark be­
reits überschritten. Weitere Beiträge laufen noch 
immer ein.

— ( P f e r d e b a n d e l  i m  G e b i e t e  öst l i ch 
d e r  Wei chs e l . )  Nach einer Verfügung des 
Oberbefehlshabers Ost sind sämtliche Lieferunas- 
verträge von Händlern, auch die vor dem 10. Fe­
bruar 1S15 abgeschlossenen, an die Genehmigung 
des Lrndrats usw. gebunden.

— ( Vo m W e t t e r . )  Die Kältewelle scheint 
mit dem Neumond ihr Ende gefunden zu haben. 
Am Anfang der vorigen Woche fetzte sie ein und 
drückte das Thermometer schon in der ersten Nacht, 
vom Montag zum Dienstag, auf fast 0 Grad und 
in den folgenden bis aus 12 Grad Celsius darunter, 
sodaß die Milch im Flur gefror. Wider Erwarten 
ist der Umschlag schon jetzt erfolgt und mit Früh­
lingsanfang auch Frühlingswetter eingetreten. Ob 
noch winterliche Rückschlags erfolgen werden, bleibt 
abzuwarten.

— ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heuts 
zwei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n  wurden eine Reisedecke, ein 
Offiziersmantel und ein Paar Strumpfhalter.

Rus dem Landkreise Thorn, 22. März. (Vieh­
seuche.) Die Vrustseuche ist unter den Pferden des 
Gutes Pluskowenz und des Rittergutsbesitzers von 
Eczaniecki in Nawra Losgebrochen.

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, Stand  und Zldresse 

dL» Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Kaufvertrag. Der größere Wert des ver­
tauschten Grundstücks wird als Objekt angenommen. 
Bei Berechnung des Wertes für Inventar kommt 
für die SLempelberechnung ein geringerer Prozent­
satz in Ansatz.

EchülsLratze. Wenn der Verstorbene mit der 
zweiten Frau in Gütertrennung lebte, so erhält 
diese — außer dem, was lle eingebracht, — ein 
Vierteil, die Kinder aus erster Ehe zusammen drei 
Vierteile des Nachlasses. Lebte der Verstorbene 
aber in Gütergemeinschaft mit der zweiten Frau, 
so erhält diese die Hälfte des Nachlasses und von 
der anderen Hälfte noch den vierten Teil, sodaß 
auf die Kinder aus erster Ehe drei Achtel des 
Nachlasses entfallen.

Sam m lung zur U rlegswohlfahrtr- 
pstege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau KommerzienraL Dietrich, 

Vreitestraße 85: Kollekte aus Kriegsgebetandachten 
der altstädtischen evsnHel. Kirchengemeinde 41,12 
Mark, mit oen bi-cherrgen Eingängen zusammen 
17 528,14 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel-
stellen entgegengenommen.*

Liebesgaben für unsere Truppen
Es gingen weiter ein:
Sammelsteüe bei Frau KommerzienraL Dietrich, 

Vreitestraße 35: Fräulein Lau 1 P aar Handschuhe, 
1 Kopfschützer, 1 Paar Strümpfe, 3 Handtücher, 
50 Zigaretten für den HaupLbshnhsf.

Eingesandt.
(Für diesen T eil übernimm: die Schristleftim g nur die 

pretzgetetzliche Verantwortung.)
S c h w e i n e  u n d  H u n d e .  „Den Schweinen 

rückt man jetzt sehr energisch mit dem Schlachtmesser 
zu Leibe, weil sie auch Nahrungsmittel verzehren, 
die zur menschlichen Ernährung nötiger gebraucht 
werden. Man vergißt dabei oft sogar, daß andere 
Haustiere noch sehr viel mehr Kartoffeln z. B. ver­
zehren können als die Schweine, und daß diese auch 
von Stoffen leben können, die Lein Mensch essen, 
ja nicht einmal Rind oder Pferd fressen kann. „Ein 
aut Schwein frißt alles"^ heißt ern auf dem Lande 
bekanntes Wort. Also, bitte nicht die an der Ver­
nichtung menschlicher Nährstoffs unschuldigen 
Schweine mit den schuldigen in einen Wurstkessel 
zu werfen, sondern nur die Lodesrvürdigen zum 
Messer zu verdammen. Ein recht böser Lerzehrer 
menschlicher Nahrungsmittel ist daneben aber der 
Hund, besonders wenn er groß ist und in nicht zu 
armen Haushalten lebt. Wieviel Brot (unver­
dorbenes), Kartoffeln oder Fleisch vertilgt solch ein 
Tier, was armen Menschen zugute kommen könnte, 
und es kann bei diesem Haustier nicht einmal als 
mildernder Umstand geltend gemacht werden, daß 
er wie das Schwein diese Nahrung wenigstens 
teilweise in Gestalt von nutzbarem Fleisch dem 
Menschen wiedergibt. Trotzdem soll auch nicht über 
alle, aber über recht viele „Hunde" der Stab ge­
brochen werden. Die Fürstin Stolberg-Wernigerode 
hat hier ein gutes Beispiel gegeben, indem sie die 
im Schloßpark gehaltenen Bären erschießen ließ, 
weil diese täglich eine große Menge Fleisch zur 
Sättigung verschlingen mutzten, dieses aber in der 
KrLrgsZeit nutzbringender verwendet werden kann."

E i n  a l t e r  L a n d w i r t .

M annigfaltiges.
( Z w a  n KSv e r w  a l t u n g  f « i n d l i c h  er  

U n t e r n e h m u n g e n . )  I n  H a m b u r g  
sind 23 Grundstöcke, deren Besitzer Engländer 
sind, unter ZrvanzsverValfiing gestellt worden.

( D i e  G e m a h l i n  d e s  M i l l i o n ä r s  
I o h n  R o c k e f e l l e r )  ist am Sonnabend nach 
längerer Krankheit in N e w  y o r k gestorben.

N eueste N achrichten.
Prerckrzial-LanLtag.

P o s e n ,  22. März. Der 48. ProviuM l- 
Tsmdtag ist gestern M ittag eröffnet worden.

Ordensauszeichnung des Staatssekretärs 
Dr. HeLfferich.

B e r l i n ,  22. März. Se. Majestät der Kaiser 
hat dem Staatssekretär des NeichsschatzamLes Dr. 
Helfferich das Eiserne Kreuz 2. Klasse am weißen 
Bande mit schwarzer Einfassung verliehen.

Die Niesenschlscht in den Karpathen.
W i e n ,  22. März. Aus dem Kriegspresse- 

quarrier wird gemeldet: I n  den Karpathen ist 
eine Risssnschlacht im Gange. Die Russen haben 
alles verfügbare M aterial hingezogen und suchen 
unter allen Umständen den Erfolg zu erringen. 
Über die Dauer sowie den Ausgang der Schlacht 
kann jetzt noch nichts gesagt werden; doch erscheint 
es fraglich, ob die Russen ihre großen Verluste auf- 
füllen können.

Die Menscheiwerlusts der Dardansllen-FlsLte.
W i e n ,  22. März. Über die Menschsnverlusts 

der Verbündeten vor den Dardanellen meldet ein 
Athener Telegramm der „Neuen Freien Presse" 
Danach betragen die Verluste des „Jrreftstible" 
709 Mann. Von dem englischen Torpedojäger, der 
gesunken ist, sei niemand gerettet worden.

Zeppelin-Angriff auf Paris.
P a r i s ,  22. März. Die „Agence Havas" 

mekdet: Zwischen 1*/, und 3 Llhr morgens zogen 
vier Zeppelins aus der Nichtnng von Csmpiegne 
(§S KiLsmeLer nordöstlich von P aris), dem Tal Äst 
Oife folgend. Zwei Wurden zur Umkehr gezwungen, 
bevor sie P aris erreichten. Die beiden anderen 
wurden von der Abwehr-Artillerie beschossen und 
überflogen nur das Viertel der nordöstlichen 
Peripherie von Paris, sowie die benachbarten Ge­
biete; sie zogen sich zurück, nachdem sie 12 Bomben 
geworfen hatten. Der angerichtete Schaden ist be­
deutungslos. Sieben oder acht Personen sind ge­
troffen, davon eine schwer. Verschiedene Aburehr- 
pssten eröffneten das Feuer auf die Zeppeline, 
welche ständig.von Scheinwerfern beleuchtet wur­
den. Ein Zeppelin wurde anscheinend getroffen. 
An der Aktion nahmen auch Flugzeug-Geschwader 
teil, aber der Dunst behinderte die Verfolgung. 
Zusammenfassend kann man sagen, daß der Zeppe­
lin-überfall auf P aris  vollständig mißlungen ist. 
Er gestattete, das gute Arbeiten dsr VerLeidigungs- 
maßnahmen festzustellen. Die Pariser Bevölke­
rung umr ausnehmend ruhig. Bei der Rückfahrt 
Warfen die Zeppelins 12 Brandbomben auf Csm- 
pie§*M, dis unbedeutenden Sachschaden verursachten. 
Drei andere Bomben fielen, ohne Schaden anzu­
richten, auf Nibecourt und Dillancourt (etwa sechs 
Kilometer nördlich von Csmpiegns).

P a r i s ,  28. März. Der „Nswyork Herald" 
meldet, daß um 2 Uhr morgens über Neully (3 Ki- 
lsmster Glich P aris) fünf Luftschiffe erschienen 
seien. Diese flogen 809 Meter hoch. Eines flog 
150 Meter hoch und warf eine Bombe, welche einen 
erstickenden Geruch verbreitete. Zwei Bomben 
sielen auf eins erleuchtete Fabrik in Courberoi, 
welche vollständig zerstört wurde. Zwei Trompeter 
schlugen in ConrprsMr den ersten Alarm.

V srlin er WLr?e.^
. D a s  öder alle Erwarttmyen weit hin-msZehende Ergebnis 
drr Zeichnungen aus die Kriegsanieihe bildete im Bör'ienver. 
kehr dre Anregung zu Käufen m deutschen Staatsanleihen . 
Neben der alten Kriegsanleihr war 8 prozentlge Krisgsan- 
leche zu höherem Kurse begehrt. Am Markt der Industrie- 
werte Herrichte gleichfalls feste Srimmung. wenn auch Ansseicden 
einer lebhafteren Geschäftstätigkeit wenig zu bewerten waren 
Werte von Unternehmungen, bis an Krieasmaterialliefernnoen 
betn!,<rt smd, waren bevorzugt. D as Valutenge chaft blieb 
eng begrenzt. Täglich iündbares Geld — 1 Prozent. -  
PrivaLdrskant 4 Prozent.

^  " 2  S ' 6 . 22. M ärz. Amtlicher Eetreidedericht. (Zufuhr) 
Erbren 6. Gerste 10. Lupinen 20, Roggen 120, W eizen l60, 
Wicken 2 - , Gemenge 10, Peluschken 10, Getreide 20, Seradella  
6 Tonne».

K ö n i g s b e r g ,  22.  M Srz. Amtlicher Getreideberlchl. 
M ck?n 3 Tmrncn 0, Gerste 2, H afer 1, Erbsen 1,

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vorn 22. M Srz. früh 7 Ubr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -f- 2 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i u d :  Westen. 
B a r o m e t e r s t a n d :  769,ö mm

Dom  2 l .  morgens bis 22. morgens höchste Temperatur: 
-f- 4 Grad Celsius, niedrigste -  5 Grad Letsius.

WirjsnMiide drr Wüchse!» Snrhe und Uehe.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

Weichsel Thorn . . . .
Zawichsst . . . .
Warschau . . . .
Ch m ala w ies . .  .
Zakrüczyu . . . .

D r o h -  bel B rom drrg ^
Netze bei Czurulkau. . .

22. 2.26 20. 1,80

S ta n d e s a m t  T horn .
V om  14. bis etnfchl. 20. M ärz 191S sind gemeldet: 

G eburten: 8 Knaben, davon — unehel.
4 Mädchen, „ 1 „

A u fgeb ote: 1 hiesiges, 1 ausw ärtiges.
Eheschließungen: l .
SrervefäU e: !. Arthur Dembinskt, 3 ^ , M l. 2. S iegm und  

Rygielski, ib Stunden. 3. Kutscherwitwe Katharina Andrusz- 
riewicz, geb. Sw olm ski, 76 ,  I .  4. rusf. K riegsgefangener, 
Gemeiner im Z riftr.« R egt. Rr. 3 !3 , l2 . Kompanie, Ieg o r  
Buzuchin, 41 I  5. M arianna MnLzitomsli. 4 L 6. Packerin 
Emma Tober, 26' ,  I .  7. Ernst Iuppenlatz, 26 T age. 8. 
Gefreiter bei der 7. Komp. Res. Jnstr. - N egts. 83, Schreiber 
Albert Richter. 19^^ I .  9. Besitzerwitws M inna Fehlauer, 
geb. Finger. 59" ,  I .  10. Frau Iu liann a  Jebrameck, geborene 
Hökt aus Königsberg Ostpr., Lü I .  11. Gertraud Richter. 
9 Tage. ^12. Unteroffizier bei der 4 Komp. Jn ftr.-R egts. 61 
Fritz Krepchnrer. 22§ „  I .  13. Offizler-Stelloerlreter bei der 
L. Kompanie Jnftr. - R egts. 175, K ataster-Larrdm eIer Karl 
Edbmcyer, M  » J .  14. königi- Esienbshn.Gchaffner W ilhelm  
Iaeger , SS" „ I .  1ö. Akfons Epuhowski, 1 ' ,  I .  16. Rosalie  
Rutkowski, 6 M t. 17. Echuhmacherwitwe Franziska S la w i-  
kowski, geb. Wompierski, 7 2 ' z Jahre.



Die Pariser Berichte.
Der amtliche französische Bericht von F r e i t a g  

N a c h m i t t a g  lautet: I n  N o t r e  D a m e  de
L o r e t t e  bemächtigten wir uns der Verbindungs­
gräben, welche von den Schützengräben auf dem von 
uns eingenommenen Kamm gegen das Dorf Ablain 
hinunterführten. Wir zerstörten sie, nachdem wir 
die Verteidiger getötet, vertrieben oder gefangen 
genommen hatten. I n  den A r g ö n n e n  rückten 
wir zwischen Bolante und Four de P aris nach sehr 
heftigem Kampfe um ungefähr 150 Meter vor. I n  
dem Walde von L o n s e n v o y e  warfen wir ver­
gangene Nacht einen deutschen Gegenangriff zurück, 
wir behaupteten unsere Gewinne vom 18. März. 
I n  E p a r g e s  bemächtigten wir uns des Ostvor- 
sprunges der Stellungen, in denen es dem Feinde 
gelungen war, sich seit den Kämpfen des vorigen 
Monats zu behaupten. Wir wiesen zwei Gegen­
angriffe während des gestrigen Tages und einen 
dritten während der Nacht zurück.

Amtlicher Bericht von F r e i t a g  A b e n d :  Der 
Tag war auf dem größten Teil der Front ziemlich 
ruhrg. Zm A i s n e t a l  ziemlich lebhafter Artille­
riekampf. I n  der C h a m p a g n e  vor Höhe 196 
(nordöstlich Le Mesnrl) unternahm der Feind nach 
heftiger Beschießung unserer Stellungen einen Jn- 
fanterieangriff, welcher zurückgeworfen wurde. Der 
Feind erlitt schwere Verluste.

Der amtliche Pariser Bericht von S o n n ­
a b e n d  N a c h m i t a g  3 Uhr besagt: Es ist 
n ic h ts  zu m e l d e n .

Amtlicher Bericht von S o n n a b e n d  A b e n d :  
I n  L a  V o i s s e l l e ,  nordöstlich von Albert, ver­
suchten die Deutschen nach heftigem Bombardement 
einen Nachtangriff, der zurückgeworfen wurde. Sie 
erlitten empfindliche Verluste. I n  der C h a m ­
p a g n e ,  westlich von Perthes, wurde in der Nacht 
vom Freitag zum Sonnabend ein GegenanKLisf des 
Feindes zurückgeworfen. Sonnabend fand keine 
Jnfanterieaktion statt. Unsere Artillerie nahm eine 
deutsche Ansammlung unter Feuer, welche stark litt. 
I n  den A r g ö nn t e n  fand bei Bolante ein ziem­
lich heftiges Bombardement ohne Jnfanterieangriff 
statt. I n  E p a r g e s  dauerten unsere Fortschritte 
an. Nachdem wir zwei Gegenangriffe zurückgewor­
fen hatten, bemächtigten wir uns des größten Teiles 
der seit zwei Tagen umstrittenen deutschen Stellung. 
Dreimal machte der Feind einen Gegenangriff, 
ohne etwas zurückerobern zu können, und ließ sehr 
zahlreiche Tote auf dem Gelände. Wir machten 
Gefangene. Südlich von Eparges im Bouchotwalde 
warfen wir einen Gegenangriff zurück. Im  
W o e w r e  und im M o r t m a r e w a l d  zerstörte 
unsere Artillerie ein Blockhaus und brachte mehrere 
Munitionskästen und Munitionslager zur Explo­
sion. Im  Le P r s t r e w a l d e  erzielten, wir 
einige Fortschritte.

.

Die Kämpfe zur See.
Der Unterseebootkrieg.

Die Wirkung des Unterseebootkrieges auf die 
englische Schiffahrt hat sich immer mehr und mehr 
vertieft. Woyl stellt sich die englische Presse, als ob 
die englische Schiffahrt zurzeit einen Umfang habe, 
der größer denn je sei. Aber private Nachrichten, 
die aus englischen Reederkreisen nach. Holland ge­
kommen sind, reden eine ganz andere Sprache. An 
den englischen Häfen liegen Hunderte von Damp­
fern untätig. Viele Gesellschaften haben den Be­
trieb eingestellt. Tausende von Seeleuten feiern, 
weil sie sich der Gefahr nicht aussetzen wollen, die 
von den U-Booten droht. Die Versicherungs- und 
Kriegsrisikoprämien, die schon enorm gestiegen 
waren, haben in den letzten Tagen eine abermange 
Erhöhung erfahren. - Die Preise von Lebensrnitteln 
und Haushaltungskohlen sind auf das Doppelte ge­
stiegen. Die Ein-und Ausfuhr stockt. Da der glatte 
Absatz der Erzeugnisse nicht gesickert ist, schranken 
die Fabriken ihren Betrieb ein. Die Folge ist eine 
Zunähme der Arbeitslosigkeit. Niemals hat Eng­
land die Wirkungen eines Krieges so am eigenen 
Leibe gespürt wie in diesem. Die Engländer sind 
eine sehr zähe Nation, und nicht zum wenigsten die­
ser Eigenart haben sie viele ihrer Erfolge zu danken. 
Es wird abgewartet werden müssen, wie lange diese 
Ruhe und Zähigkeit im U-Kriege vorhalten wird.

Ein torpedierter Dampfer.
Der britische Dampfer „ G l e n c l u n  y", auf der 

Fahrt von Kalkutta nach Dundee, ist am Freitag 
in der Nähe von Deal g e s t r a n d e t .  Die Be­
satzung erzählte, sie habe gesehen, wie Freitag früh 
b e i  V each v  H e a d  e i n  D a m p f e r  durch ein 
d e u t s c h e s  U n t e r s e e b o o t  v e r s e n k t  wurde. 
Auch die „ E l e n c l u n y "  sei v e r f o l g t  worden, 
sie sei aber e n t k o m m e n .

Ein Dampfer mit einer Riesen-Konserven- 
ladung versenkt?

Die „Köln. Ztg." berichtet: Der Koch eines vor 
S ä n  S e b a s t i a n  liegenden Dampfers hat er­
klärt, von der Besatzung eines 12 000 Tonnen- 
Dampfers gehört zu haben, daß 8000 Tonnen 
Fleischkonserven im Ärmelkanal auf der Fahrt nach 
England von einem deutschen U-Boot versenkt 
wurden.

Überfällige Schiffe.
Nach einer Veröffentlichung der e n g l i s c h e n  

A d m i r a l i t ä t  werden folgende britischen Skiffe 
als vermißt bezeichnet: „ B o r r o w d a l e "  von 
1093 Tonnen, der am 21. Januar von Cardiff nach 
Granville fuhr; die Stahlbark „ E n g e l h o r i / '  
von 2459 Tonnen, die am 26. August mit einer 
Ladung Gerste aus Valparaiso nach Falmouth fuhr: 
„Membland von 3027 Tonnen, die am 15. Februar 
von Hüll nach dem Tvne fuhr, und der Schlepp­
dampfer „ D i p l o m a t , der seit dem 15. Februar 
vermißt wird.

Nach einer Londoner Meldung vom Sonntag ist 
der ALerdeener Dampfer „ A b e r d o  n" (1009 Ton- 
uen) seit dem 9. März überfällig. Ein Nettungs- 
soot des Dampfers wurde treibend aufgefunden.

Entwischt.
; englischen Dampfer „ A d v o c a t "  und 

^ d e r  Nordsee von deutschen Unter- 
i " verfolgt wurden, sind am Freitag in 

Rotterdam angekommen. Der Kapitän des „Mwo- 
cat sagte aus, fern.Schiff sei einem d e u t s c h e n  
U n t e r s e e b o o t  vrer Meilen von der holländi­

schen Küste begegnet. England besitze keinen st) 
großen Typ, wre es dieser deutsche sei.

„Daily M ail" schreibt: Der Danrpfer „ C o l ­
chester" wurde aus dem Wege von Rotterdam 
nach Harwich zum zweitenmale von einem U n t e r -  
s e e b o o t  v e r f o l g t .  Da unter den Passagieren 
in Rotterdam das Gerücht verbreitet war, daß 
„U 28" es auf die „Colchester" abgesehen habe, 
wurde nach Verlassen von Hoek van Holland be­
sonders scharf ausgespäht. Zwei Stunden später 
wurde ein Unterseeboot gesichtet. Es war offenbar 
eben im Begriffe, einen holländischen Dampfer zu 
untersuchen. Der Kapitän der „Colchester" änderte 
sofort den Kurs gegen die holländische Küste, wo­
rauf das Unterseeboot nach kurzer Verfolgung 
tauchte und verschwand.

Der deutsche Kohlendampfer „Maeedonia" 
wieder aufgebracht?

Gerüchtweise verlautet, daß der deutsche Kohlen­
dämpfe? „Macedonia", welcher vor einigen Tagen 
aus dem Hafen von L a s  P a l m a s  entwichen 
war, auf der Höhe von M a d e i r a  von dem eng­
lischen Transportdampfer „Lalgatian" aufgebracht 
worden sei. » »»

Die Kämpfe im Wests«.
Die Verluste der Engländer bei 

Nieurve Chapeüe
scheinen ungeheuer gewesen zu sein. Die Verlust­
listen vom 10. bis 14. März enthalten die Namen 
von 305 b r i t i s c h e n  O f f i z i e r e n ,  die bei 
Nieuwe Chapelle gefallen oder verwundet worden 
sind oder vermißt werden, darunter allein 113 
T o t e .  Die Verlustlisten der Mannschaften sind in 
London noch nicht eingegangen. Unter den gefalle­
nen britischen Offizieren befinden sich viele M it­
glieder englischer Adelsfamilien, so Lord Bra- 
vourne, Douglas Pennant, der Bruder Lord 
Peurhyuß, ein Sohn des Lords de Macquiere, Leut­
nant Maddon, der Sohn des Erzbisckoss Maddon. 
Der Brief, der dem Trzbischof den Tod seines Soh­
nes mitteilte, enthielt die weitere Nachricht, daß 
alle Offiziere des Regiments bei Givenchv, wo 
Maddon fiel, verwundet wurden.

Erhöhte Ansprüche an den englischen 
Sanitätsdienst.

Die „Times" veröffentlicht den Brief eines 
Sanitätsoffiziers: „ In  wenigen Tagen haben wir 
mindestens 200 englische Offiziere in Behandlung 
gehabt. Alle Hospitäler sind voll und noch immer 
dauern die Gefechte an." Die „Times" fordert auf, 
ein Pflegekorps zu organisieren.

Die „Times" schreibt ferner: I n  L o n d o n  und 
den g r o ß e n  P r o v i n z  st ä d t e n  werden um­
fassende V o r b e r e i t u n g e n  getroffen, um die 
ankommenden V e r w u n d e t e n  aufzunehmen. I n  
Manchester wurden die öffentlichen Schulen in Spi­
täler umgewandelt. I n  London bedient man sich 
außerdem der Armenhäuser und Asyle für diesen 
Zweck.

Zeppelin-Furcht in Calais.
Wegen der wiederholten Zeppelinangriffe auf 

Calais sollen viele Bürger von Calais nach Paris 
und Le Havre verzogen sein.

Die Kämpfe im Osten.
Die Kämpfe in Polen.

„Daily Telegraph" meldet aus P e t e r s b u r g :  
Von der Front in Polen treffen Berichte ein, daß 
auf verschiedenen Stellen, an denen jetzt heftig ge- 
kämpst wird, durch  d ie  K ä l t e  O p e r a t i o ­
n e n  u n m ö g l i c h  werden. Andere durch Flüsse 
überschwemmte Strecken werden für schwere Lasten 
unbefahrbar. Das offizielle Kriegsorgan ist der 
Ansicht, daßes vier bis sechs Wochen dauern werde, 
bevor die Witterung die Bewegung großer Massen 
auf diesen Strecken zulasse. Mit Frühlingsanfang 
werden die V o b r -  u n d  N a r e w l i n r e  ihre 
größte Bedeutung eingebüßt haben. Die Ufer dieser 
Flüsse sind dann so m o r a s t i g ,  daß von großen 
Truppenbewegungen keine Rede sein kann. Augen­
blicklich wird T a g  u n d  N ach t m i t  g r ö ß t e r  
E r b i t t e r u n g  g e r ü m p f t .  I n  den Straßen 
der Dörfer, die oft an einem Tage achtmal erobert 
und zurückerobert werden, herrscht ein fortdauerndes 
Handgemenge. Angriff und Gegenangriff lösen sich si 
ohne Pause ab. Maschinengewehre werden in die 
Häuser geschleppt ^und Feldkanonen schnell in
Deckung gebracht. Auch die Nächte bringen keine 
Ruhe, und selbst bei völliger Finsternis liefern sich 
die Gegner die heftigsten Bajonettgefechte.

Nach einer russischen Blättermeldung sind auf 
den Schlachtfeldern 22 D e p u t i e r t e  d e r  d r i t ­
t e n  D u m a  g e f a l l e n .

General Pau in Ealizken.
General Pau, der von den Verbündeten ins 

Hauptquartier des Großfürsten N i k o l a i  N i k o -  
l a j e w i t s c h  gesandt wurde, um festzustellen, wo­
rauf das völlige Versagen des russischen Heeres zu­
rückzuführen sei, hat auf seiner Inspektionsreise zu­
nächst E a l i z i e n  besucht. Nach kurzem Aufent­
halt in L e m b e r g ,  wo er längere Besprechungen 
mit General I w a n o w  hatte, ist er in W a r ­
schau eingetroffen, um sich von dort aus in das 
Hauptquartier zu begeben und dem russischen Gene­
ralissimus die Vorschläge zu unterbreiten, deren 
Durchführung er für einen g ü n s t i g e n  V e r l a u f  
des Feldzuges für unerläßlich hält.

» »

Der Mißerfolg der Vardanellenaküon.
Die Darstellung der englischen Admiralität.

Die e n g l i s c h e  A d m i r a l i t ä t  veröffent­
licht folgenden B e r i c h t :  Nachdem die Meerenge 
der Dardanellen in den letzten zehn Tagen von 
Minen gesäubert worden war, ging die englisch­
französische Flotte am Morgen des 17. März zum 
allgemeinen Angriff auf die Forts der Dardanellen- 
enge vor. „Queen Elizabeth' „Inflexible", „Aga- 
memnon" und „Lord Nelson' griffen die Forts 
Kilih Bahr und Chanak an, wahrend „Triumph" 
und „Prinz George ' die Batterien bei Dardanos 
beschossen. Ein heftiges Feuer aus Haubitzen und 
Feldkanonen antwortete den Schiffsgeschützen. Um 
12 Uhr eröffnete das französische Geschwader, be­
stehend aus den Schiffen „Suffren", „Gaulors", 
„Charlemagne" und „BsuveL" das Feuer auf die 
Forts in kurzem Abstand. Die Forts Kilih Bahr 
und Namezieh antworteten kräftig, wurden jedoch 
durch zehn Schlachtschiffe zum Schweigen gebracht.

(?) Sämtliche Schiffe würben während des Kamp­
fes mehreremale getroffen. Um 2 uhr 86 Minuten 
wurden die Schiffe abgelöst. Das Feuer wurde von 
neuem eröffnet. Die Forts antworteten, gleichzeitig 
waren Mrnensucher tätig. Um 4 Uhr verließ 
„ J r r e s i s t i b l e  , die sich schwer auf die Seite 
gelegt hatte, die Schlachtlinie und s a n k  um 5 Uhr 
30 Minuten. Wahrscheinlich ist sie auf eine M i n e  
gestoßen. (?) Um 6 Uhr s a n k  auch „ Oc e a n" ,  
die gleichfalls auf eine Mine stich. Beide Schiffe 
liegen in tiefem Fahrwasser. Fast die gesamte Be­
satzung konnte trotz des heftigen Feuers gerettet 
werden. Die „ G a u l o i  s" wurde durch das Feuer 
der Kanonen b e s c h ä d i g t .  „ I n f l e x i b l e "  
wurde im Vorderschiff g e t r o f f e n  und muß repa­
riert werden. M it einbrechender Dunkelheit wurde 
die Beschießung der Forts eingestellt. Der an den 
Forts angerichtete Schaden konnte noch nicht fest­
gestellt werden. Die havarierten Schiffe gingen 
durch Minen verloren, die mit dem Strom trieben 
und so in eine Gegend kamen, die von Minen be­
reits gesäubert war. Es werden besondere Maß­
nahmen notwendig sein, um der Gefahr dieser 
treibenden Minen zu begegnen. Im  Verhältnis zu 
der Bedeutung der Operationen sind die englischen 
Verluste sehr schwer. Die Bemannung des „ Vo u -  
v e t" ist fast in voller Zahl mit dem Schiff u n t e r ­
g e g a n g e n .  Die Minenexplosion dürfte eine 
E x p l o s i o n  i m i n n e r e n  S c h i f f s r a u m  zur 
Foläe gehabt haben. Als Ersatz für die verlorenen 
Sichffe sind „Üueen" und „Jmvlacable" aus Eng­
land bereits unterwegs. Die Operationen nehmen 
ihren Fortgang.

„ Oc e a n "  gehörte zur „Canopus"-K1asse. Das 
Deplacement betrug 13160 Tonnen.

Die türkischen Berichte.
Das t ü r k i s c h e  H a u p t q u a r t i e r  meldet 

noch: „Der von unseren Geschossen, von denen
einige auch andere Schiffe trafen, angerichtete 
Schaden konnte nicht festgestellt werden. Der karrte 
Kampf, der sieben Stunden dauerte, endete mit dem 
Siege unserer Forts. M it Ausnahme leichterer 
Beschädigungen einiger unserer Erdwerke erlitten 
wir keinen Schaden." Am Freitag, also nach diesen 
schweren Verlusten, herrschte in den Dardanellen 
vollständige Ruhe.

Der französische Ersatz für den „BsZmeL".
Nach einem amtlichen Bericht aus P aris tele­

graphierte der Marineminister an „ H e n r i  IV.", 
der sich an der syrischen Küste befindet, den Platz 
des „Vouvet" einzunehmen.

Es ist historisch bemerkenswert, daß auf dem in 
der Schlacht gesunkenen französischen Linienschiff 
„ V o u v e  t" seinerzeit in Brest sie f r a n z ö s i s c h -  
r us s i s c he  A l l i a n z  geschlossen wurde. Zwei 
eherne Tafeln künden die Reden des Zaren Alexan­
der und des Präsidenten Earnot.

Freude in der Türkei.
Aus Konstantinopel wird gemeldet, daß Kriegs­

minister E n v e r  P a s c h a  am Freitag nach dem 
Selamlik vom S u l t a n  in Audienz empfangen. 
Der Minister erstattete Bericht über die Verluste 
der feindlichen Flotten während der Beschießung 
der Dardanellen am Donnerstag. Der Sultan 
drückte seine lebhafte Befriedigung aus. Nach­
mittags begab sich der Sultan zur Verehrung des 
Mantels des Propheten in das ehemalige P alais 
Topkopu. — Der Erfolg in den Dardanellen rief in 
der ganzen Stadt ungeheure Freude hervor. Der 
Sonderberichterstatter der „Agence Milli" meldete, 
daß die Verteidiger der Dardanellen während der 
Beschießung bewundernswerten Mut und hervor­
ragende Ausdauer an den Tag legten. „ T u r a n "  
betont die Bedeutung des Sieges und stellt fest, 
daß das Ergebnis des ersten ernstlichen Versuches 
zur Bezwingung der Dardanellen den Beweis 
liefere, daß der Feind, wenn er entschlossen ist, die 
Meerengen zu passieren, die Hälfte seiner Mittel- 
meerflotte opfern müßte. Diese Schlußfolgerung sei 
der härteste Schlag für den Feind.

Die Verteidigung KonstauLlnopels.
Die von den Dardanellen nach Konstantinopel 

führenden Straßen wurden mit g r o ß a r t i g e n  
S c h a n z w e r k e n  u n d  A r t i l l e r i e  verstärkt. 
Die Stadt wurde mit starken Schanzen umgeben, 
die kleinasiatische Seite durch Forts verstärkt. Neue 
Befestigungen wurden angelegt. Auf der Prinzen­
insel wurden 60 000 Mann Truppen konzentriert. 
Wenn es den Verbündeten gelingen sollte zu landen, 
'o werden sie sich starken Truppenmassen gegenüber- 
ehen, die imstande sind, sie zurückzuschlagen.

D as Gefährlichste kommt noch.
Der Spezialkorrespondent dch: „Daily M ail", 

Ward Price, meldet aus T e n s d o s  vom 17. März: 
Der kr i t i s c hs t e  u n d  g e f ä h r l i c h s t e  T e i l  
d e r  O p e r a t i o n e n  gegen die Dardanellen s o l l  
j e t z t  b e g i n n e n .  Die Flotte muh in die Darda­
nellen eindringen und sich innerhalb des Radius 
der Küstenbatterien begeben. Es ist auch möglich, 
daß die Türken über verborgene Geschützstellungen 
verfügen, oder über Küstentorpedorohre, die ge­
braucht werden sollen, wenn die Schiffe in der engen 
Durchfahrt sind. Die Landungstruppen aus der 
Halbinsel Ealipoli versprechen, sich bei der Erzwin­
gung dieses Teiles der Dardanellen besonders nütz­
lich zu erweisen, da man Zlaubt, daß die Befestigun­
gen auf der Landseite offen sind. Die Niederkämp- 
fung der Forts auf der asiatischen Seite würde ver­
einfacht, wenn erst die europäische Seile, die höher 
ist und die asiatische Seite beherrscht, genommen 
wäre.

Wechsel im Kommando der englische« 
Dardanellenflotte.

über Genf wird dem „Berl. Lokalanz." gemeldet: 
Der b r i t i s c h e  A d m i r a l  C a r d e n ,  der des 
O b e r b e f e h l s  a n  d e n  D a r d a n e l l e n  e n t ­
h o b e n  worden ist, schreibt das vorgestrige Mißge­
schick dem a l l z u  o p t i mi s t i s c h  g e h a l t e n e n  
V e r i c h t d e s  tags zuvor zur Erkundung entsandten 
Kreuzers „ Ame t h y s t e "  und den in den letzten 
Stunden in einer unerwartet großen Zahl ausge­
streuter M i n e n  zu. Vom n e u e n  B e f e h l s ­
h a b e r  Re hboc k  rührt eine teilweise veränderte 
Schlachtordnung her. Die französischen Panzer 
„Charlemagne und „Suffren", die am Donnerstag 
weniger exponiert waren, nahmen am Sonnabend 
am Bombardement im Verein mit „Queen Eliza- 
beth", „Nelson", „Agamemnon" und den kleineren 
Einheiten teil.

Das Reutersche VSro meldst aus M alta: Die 
Aufgabe des „ Ame t h y s t "  in den Dardanellen 
war, das Kabel zwischen Kalid Bahr und Ghcmak 
zu durchschneiden, was auch gelang, bevor das Schiff 
entdeckt wurde.

Die Vorgänge im Sudan
werden bestätigt durch eine Meldung aus Rotter­
dam, wonach ein dortiges großes Handlungshaus 
aus Barcelona Privatnachrichten erhalten hat, 
denen zufolge C h a r t u m  seit Mitte Februar von 
etwa 60 000 Mohammedanern aller möglichen 
Stämme, die unter dem Oberbefehl eines neuen 
Mahdis stehen, belagert werde. Eine Bestätigung 
dieser Nachricht ist bisher nicht zu erhalten gewesen, 
doch sei es Tatsache, daß Oberegypten seit ungefähr 
sechs Wochen von jeder Verbindung mit Unter- 
egypten abgeschnitten ist.

Zum Untergang der „Dresden".
Von unterrichteter Seite erführt Wolsfs Büro 

über das Ende des kleinen Kreuzers „Dresden" 
folgendes: Der Kreuzer lag in der C u m b e r -
l a n d - B u c h t  der chilenischen Insel J u a n  
F e r n a n d  ez mit M a s c h i n e n h a v a r i e  u n d  
o h n e  K o h l e n  in nur 400 Meter Abstand vom 
Lande zu Anker, als er am 14. März früh von dem 
englischen Panzerkreuzer „K e n t" , dem kleinen 
Kreuzer . . G l a s g o w "  und dem Hilfskreuzer 
„ O r a m a  angegriffen wurde. Der Feind eröff­
nete auf 8000 bis 3500 Meter Entfernung das 
Feuer, das „Dresden" erwiderte. Gleichzeitig erhob 
der de u t s c he  K o m m a n d a n t  P r o t e s t e  
g e g e n  d i e  E r ö f f n u n g  v o n  F e i n d s e l i g ­
k e i t e n  i n  n e u t r a l e n  G e w ä s s e r n .  Der 
englische Kommandant beantwortete diesen Protest 
mit der Erklärung, daß er Befehl habe, „Dresden" 
zu vernichten, wann und wo er immer sie träfe, und 
daß alles übrige durch die Diplomatie geregelt wer­
den würde. Da der Kommandant S. M. S. „Dres­
den" sah, daß ein weiterer Widerstand des be­
wegungsunfähigen Schiffes aegen oie feindliche 
Übermacht aussichtslos war, s p r e n g t e  er  s e i n  
S  ch i ff i n d i e Lu  ft. Es gelang, den g r ö ß t e n  
T e i l  d e r  B e s a t z u n g  a n  L a n d  zu r e t t e n .  
Die Verluste betragen d r e i  T o t e ,  acht  
S c h w e r v s r w u n d e t e .  s i e b e n  L e i c h t v e r ­
w u n d e t e .  Mehrere Sprengstücke krepierender 
englischer Granaten fielen auf neutrales Land 
nieder und beschädigten ein in der Nähe zu Anker 
liegendes chilenisches Handelsschiff.

Das Reutersche Büro meldet aus Santiago: Die 
B e s a t z u n g  der „ D r e s d e n "  wird nach Valpa­
raiso gebracht und in  C h i l e  i n t e r n i e r t  
werden.

Politische Tagesschau.
9 Milliasdsn Kri«Asanlerh«.

Das glänzende Ergebnis der zweiten 
Kriegsanleihe hat sich-, noch weiter gesteigert, 
B is Sonntag bezifferte es sich auf neun 
M illiarden Mark, Davon entfallen 1600 M ill. 
Mark auf Schuldbucheintragungen und 750 
M ill. Mark auf Schatzanw-äsungen. Der 
K a i s e r  hat auf die Meldung über das Er­
gebnis der Kriegsanleiheze.chnung an den 
Staatssekretär des Reichsschatzamts Dr. 
H e l f f e r i c h  nachstehendes T e l e g r a m m  
gerichtet: „Meinen besten Dank für die erfreu­
liche Meldung und wärmsten Glückwunsch zu 
dem glänzenden Ergebnis der Kriegsamleihe- 
zeichrMNgen. Auch die Feinde unseres Vater­
landes werden daraus erneut erkennen, daß es 
dem deutschen Volke im Kampfe um sein« 
Existenz weder an kriegerischen noch an wirt­
schaftlichen Waffen fehlt, feinen unerschütter- 
lich n W illen zum Siege durchzuhalten und 
durchzusetzen. Wilhelm I. ikl, — Der R e i c h s ­
k a n z l e r  hat aus dem Großen Hauptquartier 
an den Reichsschatzsekretär Dr. Helfferich fol­
gendes T e l e g r a m m  gesandt: „Meine herz­
lichstem Glückwünsche zum glänzenden Erfolg der 
Kriegsanleihe. Ein großer Sieg des Volkes 
daheim, würdig des ' Heldenmutes unserer 
Truppen im Felde. Bethmann Hollweg.

Rückgang des Schwetznebestaades.
Dem Vernehmen nach ist in Preußen der 

Schweinebestand seit der letzten allgemeinen 
Zahlung um  e t w a  30 v o m  H u n d e r t  zu­
rückgegangen.

Dis VsvtvidigungsmaßmchMsn Jtal-Lens tm 
Senat genehmigt.

Der italienische Senat hat nach kurzer Be­
ratung den Gesetzentwurf über die wirtschaft­
liche und militärische Dertetdiguna des Staates 
mit 145 g gen 2 Stimmen angenommen.
Französische TruppeAvsrfchieLungen nach der 

italienischen Grenze.
Wie die „Wiener Reichspost" berichtet, 

melden die Schweizer Blätter aus Frankreich, 
daß dort bedeutende Truppenverschiebungen 
nach der italienischen Grenze hin stattfinden. 
Besonders werden Alpenjäger nach dein Süden 
geschickt. Die Transporte werden nur bei 
Nacht beweröste-ü'gt. Gleichzeitig erging ein 
Erlaß an alle Polizeipräsekten, der sie in die 
Lage versetzt, strenger« Diaßnahmen gegen 
italienische Reichsangehörige, soweit solche noch 
in Frankreich sind, zu ergreifen, wenn der Ver­
dacht einer staatsgefährlichen Handlung vor­
liegt. Tatsächlich find bereits Verhaftungen 
von Italienern erfolgt, di« seit Jahren in der 
Nähe der Schweiz ansässig sind.
Time BevHnbarWng in der englischen Streit« 

bewegung.
„Bsrlingske Tidende" meldet aus London: 

Nach zweitägigen Verhandlungen Mischen den 
Führern der englischen Fachn.rein« und Ver­
tretern verschiedener Ministerien erzielte man 
eine Dereinkmrung, die eine Arbeitsniederle­
gung während des Krieges völlig ausschließt. 
Die Vorstände der Fachs-, reine übernahmen es, 
den Arbeitern anzuempfehlen, in keinem Falle 
einen Streik während der Krieasdauer anzu­
fangen, sondern alle Differenzen aus Lohn- und 
Arbeitsverhältnissen in friedlicher Weise durch 
Verhandlungen vor dem Schiedsgericht beiz«-



legen. Außerdem sollen die Vereine von den 
bisher durchgeführten Unterfchieden zwischen 
gelernten und ungelernten Arbeitern absehen. 
Zur Beilegung entstehender Stre itigkeiten w ird  
«in Ausschuh eingesetzt m it einer gleichen Zahl 
von Vertretern der Arbeitgeber und der A rbe i­
ter. Gleichzeitig soll ein, besonderes Komitee 
zur Leitung der Produktion in den von der Re­
gierung übernommenen Betrieben eingesetzt 
werden. D  as Übereinkommen wurde unter­
schrieben von Lloyd George, dem Handels- 
m-nister Runcim-an und dem Arbeiterführer 
Hmder'on. Eine Konferenz m it den A rbe it­
gebern soll nunmehr folgen.

Abberufung des englisch«« Gesandten 
m  Christian ia.

Die englische Regierung hat endlich den 
Gesandten F ind lay in  Norwegen, der einen 
Norweger zur Ermordung des Iren führe rs  
L ir  Roge Cafememt anstiften wollte, abbe­
rufen.

Einberufung d rr Reserven in  Japan.
Das japanische Konsulat in  M a iland  gibt 

die Einberufung sämtlicher Reservisten der 
Jahrgänge 1870— 1895 bekannt.

E in  S i ^  v i l la s  über Carranza.
Nach einem Washingtoner Telegramm be­

haupten Agenten V illa s , datz V illa  «inen 
grotz.n Sieg bei Piedras Nsgras errang, wo­
durch in diesem Teile Mexikos die Her^chast 
Carranzas beendet sei.

Deutsches Reich.
Berti«, 81 März 1 !b.

—  Dem Generalobersten von Einem ge­
nannt von Rothmaler, Oberbefehlshaber der 
3. Armee, dem General der In fa n te rie  N ie 
mann, Führer des 8. Armeekorps, und dem 
Generalleutnant Fle<k Führer des 8. Reserve 
torps, ist der Orden il?vnr 1s w ä r its , dem 
General der In fa n te rie  von Bahrje ld t, Kom 
mandeur der 19. Reservediviston. die Schwerter 
zum Roten Adlerorden 2. Klasse m it Eichen­
laub und Stern, dem Generalmajor v. Altrock, 
Kommand-.ur der 16. Res.-Div. der Rote Ad- 
lerordM  2. Klasse m it Eichenlaub uab Schwer 
lern, sowie dem königlich-sächsischen General­
leutnant und Generaladjutanten von Teilen« 
born, Kommandeur der königlich sächsischem 19. 
Ersatzdivifion, die Schwerter zum Roten Adler- 
orden 2. Klasse und der S tcrn m it Schwertern 
dieses Ordens verliehen worden.

—  Der Staatssekretär von Tirp itz feierte am 
Freitag seinen 66. Geburtstag.

— Die „Norddeutsche Allgemeine Ze itung" 
veröffentlicht eine Bekanntmachung, in der die 
Bestimmungen „om 1.» August 1914 und Z 
Dezember 1914 betr. d ^  gestundeten Zölle und 
R'-ichssteuern aufgehoben werden. Die Forde­
rung der Ausstellung und Übergabe sogenannter 
Kriegswcchsel bei nicht sofortiger Einzahlung 
gestund-ter Zölle und Reichssteuern kommt so­
gleich in Wegfall. Abzüge von 5 ^  Prozent für 
vorzeitige Einzahlung gestundeter Zölle und 
Reichsst'.uern werden nur noch bis zum 
31. M ärz 1915 gewährt. Vom gleichen A n t 
Punkt ab kann die Anrechnung noch nicht fä ll'- 
g-r Branntweinsteuervergütungsscheine und 
Branmtweinsteusrgutscheine sowie Zuckersteuer­
vergütungen auf gestundet« Abgaben wieder 
stattfinden.

—  Die deutsche Kronprinzessin hat das 
Protektorat übernommen über eine demnächst 
vom deutschen Werkbund zu veranstaltend« 
«Modeschau" in der gezeigt werden w ird , dah 
in Deutschland, besonders in  B e rlin , auf dem 
Gebiete der Mode schon recht viel Selbständiges 
Und Gutes geleistet w-rden kann.

— Heute wurde das Z en tra lins titu t fü r^E r­
ziehung und Unterricht, eime Zentra l-, Sam- 
mel-, A rbeits- und Auskunftsstell« fü r das 
gesamte Erzichungs- und llnterrichtswefen, vom 
Kultusministerium eröffnet.

— Nach zweiwöchiger Pause trafen in  Kon 
stany geftevn 156 deutsche Invalidem aus 
Frankreich ein, zumeist bei Pont-H-Mousfon 
verwundet» Rheinländer.

— D e vier größten Münchener Zeitungen 
haben infolge der hohen Anforderungen, die die 
Berichterstattung und die gegenwärtige Lage 
überhaupt an das Asitungsgewerbe stellt, und 
Mit Rücksicht auf den Rückgang des In fe ra ten- 
gelchäfts ihren Abonnementspreis um 20 P f 
für den M onat erhöht. W ie die Zuschriften 
uus dem Leserkreise erkemnen lassen, hat das 
bayerische Lesepublikum diese Preiserhöhung 
^ b i l l ig t .

—  I n  Tstngkau wurden, wie amtlich mitge 
te ilt w ird, in  der deutsch chinest'chen Bank 
1500 000 Ycm beschlagnahmt, davon etw is 
Mehr »is die Hälfte deut-che Regierungsgelder.

. Dresden, ig . März. D ie „Sächsische Staats- 
js itung" meldet aus Metz vom 19. M ärz: Se. 
Majestät der König tra f gestern M itta g  hier 
Au und besichtigter' Teile des 1. Fuf-a rtille rie - 
fsttgiments N r. 12 und eines sächsischen Land- 
durmbataillons sowie zwei Forts.

. Dresden, 20. März. Die ..Dresdener Nach- 
mch^en" schreiben in  ihrer Sonntagsnuminer:
v«rr Oberbürgermeister I ) r .  ü c. B  utter hat 
taf«lge nrrvSser Löchövfung, d-- schon seit lan- 
« r  Zeit, namentlich aber unter den hochgestei- 
»erten Anstrengungen seit Ausbruch des K rie ­

ges in  schmerzhaften Beschwerden sich bemerk­
bar gemacht hat, und die auch durch wieder­
holte Erholungen auf längerem oder kürzerem 
U rlaub nicht zu beheben gewesen ist. sich ent­
schlossen, sein Am t als Oberbürgermeister von 
Dresden niederzulegen. Sein Entlasfungsgesuch 
ist beim Rat bereits eingegangen.

Ausland.
Rom, 19. März. K a rd ina l N g lia rd t ist 

heute Abend gestorben. —  Antonio Ag lia rd i 
wurde in  Tologno a l Serio am 4. September 
1832 geboren. E r war früher Bischof in  A l- 
bano, wurde im  J u n i 1898 Kardinalpriester, 
1899 Kardinalbischof.

ProvinMluachrichten.
Trünkfte, 19. März. ( I n  russischer Gefangen­

schaft.) D rr Lehrer Koppe aus Elisenau sollte laut 
Verlustliste am 2«. August bei Eumbinnrn gefallen 
sein. Soeben sendet H. aus Rußland an seine An­
gehörigen ein Lebenszeichen, daß er sich in russischer 
Gefangenschaft befinde und von seiner Verwun- 
düng geheilt sei.

Danzig, 21. März. (Eine fette Dividende. Per- 
sonalnoriz.) Die Aktienbank Danziger Fleischer- 
meister beschloß, auch in diesem Kriegsjahre eine 
Dividende von 18 Prozent zu verteilen. Polizei- 
kommissar Pohlmann in Danzig ist vom 1. A p ril 
an m it der vertretuagsrveisen Verwaltung einer 
Polizeiinspektorsteüe bei dem königlichen Polizsi- 
p rüM um  in Köln beauftragt worden.

Ans der Provinz, 21. März. (Auf die zweite 
Kriegsanleihe) sind gezeichnet worden: Bei der 
ReichsöankneLensteüe in D i r s c h a u  1300 000 M .  
(gegen 5S0 000 Nttrrk im September), bei der 
Rsichsbanknebenstelle in  M a r i e n w e r d e r  
2 800 000 Mark (gegen 1400 000 Mark im Septem­
ber), bei der Rerchsbanknebenstelle in P r .  S L a r ­
a a r  d 2 600000 Mark (gegen 1200 000 Mark im 
September) in M a r i e n b u r g r ü n d  2 M illionen.

NLenstein, 21. März. ( E i n  r u s s i s c h e r  
F l i e g e r )  erschien gestern wieder über W i l l e n -  
b e r g  und warf mehrere B o m b e n  ab, durch die 
ein gefangener Nüsse getötet wurde. Der Flieger 
wurde beschossen und ging hinter Willenberg aus 
seiner bisherigen Höhe bedeutend herab. Ob er 
gelandet und gefangen genommen worden ist, war 
noch nicht zu ermitteln.

Königsberg, 20. März. (Auf ein Begrüßungs- 
Lelegramm,) das die ostprsutzifchen Vaterländischen 
Frauenvereine an die Kaiserin sandten, ist folgen­
der telegraphischer Bescheid eingegangen: „Ähre 
Majestät die Kaserin lassen Euer Exzellenz und 
den M itgliedern der ostpreußUchen Vaterländischen 
Frauenvereine für das Treugelübde herzlich danken. 
Ih re  Majestät sind dessen gewiß, daß die ost- 
preußischen Frauen m it voller Hingebung ihrer 
Kräfte helfen, die großen Schäden, die der Feind 
ihrer teuren Heimat bereitet, zu heilen. I n  aller­
höchstem Auftrage der Kaöinettsrat Freiherr von 
Epitzemberg.

Königsberg, 20. März. (Zu den Gerüchten über 
Verrätereien in der Provinz Ostpreußen) hat auch
Oberprästdent von Batpcki bei seinem Berliner 
Aufenthalt in diesen Tagen Stellung genommen. 
Oberprästdent von Batocri erklärte, der beste Be­
weis für die Haltlosigkeit dieser Gerüchte seien die 
Siege Hindenburgs, die fast immer auf eine ver­
nichtende Überraschung der Russen aufgebaut wor­
den seien. Es wären ihm, bemerkte der Ober- 
prästdent, erwiesene Fälle von Spionage in  Ost­
preußen nicht bekannt geworden.

Posen, 20. März. (Aus die Kriegsanleihe) sind 
allein in der Stadt Posen insgesamt S5V4 M i l ­
lionen Mark gezeichnet worden.

Landsberg a. W., 19. März. ( I n  der heutigen 
S iA ing des Stadtparlaments) gab es eine Über­
raschung. Es stand die W i e d e r w a h l  des  
O b e r b ü r g e r m e i s t e r s  A n c k e r  auf weitere 
zwölf Jahre zur Beratung. Das Kollegium beschloß 
in nichtöffentlicher Sitzung, die S t e l l e  n e u  
a u s z u s c h r e i b e n .  Oberbürgermeister Ancker 
steht der hiesigen Kommune seit 24 Jahren vor.

Lissa, 19. MärA. (Konflik t zwischen Stadt und 
Regierung.) Nach Anordnung des Regierungs­
präsidenten soll Lissa für jeden Einwohner für 
15 Mark Dauerfleisch beschaffen, insgesamt für 
253 444 Mark, was dem Fleische von 2480 Schwei­
nen entspräche. Das hielten die Stadtverordneten 
sur Zuviel, und einer der Herren beantragte eine 
Aufnahme des in den einzelnen Haushaltungen 
schon vorhandenen Bestandes, um diesen von den 
geforderten Mengen in Abzug zu bringen. Der 
Regierungspräsident hat sich jeooch m it den von der 
Stadt getroffenen Maßnahmen nicht einverstanden 
erklärt und der Stadt die zwangsweise Einstellung 
der oben genannten Summe in Aussicht gestellt. 
Eine SLadtverordnetensitzung in  Gegenwart des 
Vertreters des Regierungspräsidenten w ird hoffent­
lich die Erledigung des Konfliktes bringen.
. . .  Koslrn, 21- März. (Auf dem zurzeit ungemein 
stürmischen Iamunder See) wurden Freitag früh 
drei Äscher aus Deep von einer treibenden E is ­
bank bei n Fischen vom Land abgeschnitten und m it 
den Booten zwischen dem treibenden Eise einge­
klemmt. Am Sonnabend nachmittags gelang es 
endlich den Dreyer Fischern, die über 28 Stunden 
dem Cchneesturm ausgesetzten, in ständiger Lebens­
gefahr schwebenden, ganz erstarrten Verufsgenossen 
aus der ersigen Umklammerung des Sees ans Ufer 
zu schaffen.

Lokal nach richten.
rchorn. 22. März 191S.

- -  ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Oberlandesgerichtsrat
ß ^ m a n n  aus Marienwerder' Sanitäts-Vize- 
feldwebel Paul D r e w k e  aus Konitz' Leutnant 
Hellmuth v o n  M u n c h o w  ( In f .  175); Vizefeld- 
webel rm Jnf.-RegL. Nr. 61 Erich V o g e l  aus 
Lustingshof Kreis Schlochau; Leutnant im Jnf.- 
Regt. Nr. bl Paul H e l l w i g ; K riegsfre iw illiger 
im Jnf.-Regt. N r. 61 Jos. S t r z e l e c k i  aus 
Thorn; K riegsfre iw illiger im Jnf.-Regt. N r. 61 
Nnton O l z e w s k i  aus Thorn; Musketier im  
Jnf.-Regt. Nr. 150 Bernhard R i s z k o w s k i  aus 
Vrzeczno. Musketier im Jnf.-Regt. Nr. 176 Franz 
Z a k o w s k i  aus Lulkau; Wehrmann im Reserve- 
Jnf.-Regt. Nr. 24 Max K e i ß n e r  aus Podgorz, 
Landkreis Thr.rn; KapiLänleutnant Fritz H i l g e n  - 
d o r f f  aus Platzig, Kreis Konitz, infolge einer 
schweren Verwundung am Suszkanal.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Durch Ver­
leihung des Eisernen Kreuzes e rs te r  Klasse w ur­
den ausgezeichnet: Ritterautsbesitzer, M a jo r d. R. 
von Diezelsky auf ThoLtschow Lei Lauenburg in

Pommern (Mexander-Garde-Gren.), B ata illons­
kommandeur in  einem Reserve-Jnfanterie-RegL., 
der in  früheren Jahren als Generalstaösoffizier 
dem Gouvernement T h o r n  angehörte; R it t ­
meister von Bresler (Leibhus. 1), dessen Großvater 
als Adjutant des Feldmarschalls von Blücher dem 
Husaren-Regiment Ilsedom (10.) angehörte und das 
Eiserne Kreuz erster Klasse von 1813 besaß; der 
einzige Bruder des Danziger Leibhusaren kämpft 
als Führer einer Kavallerie-Brigade im Westen 
und besitzt das Eiserne Kreuz zweiter Klasse; 
Oberleutnant Strauch (Feldflieger), Sohn des 
Oberstabsarztes Dr. Strauch in  Schneidemühl. — 
Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  Klasse Laben er­
halten: Rechtskandidat, Kriegsfreiw. Max Fibel- 
korn, Sohn des Gutsbesitzers, HofraLs Fi'Lelkorn- 
Warenhof, K reis Marienwerder; Unteroffizier im 
P ion ier-Bata illon Nr. 17 Heinrich Haabardt aus 
Danzig; Gärtner. Gefreiter Schwarzrock-Schwetz 
(FußarLillerie-Regiment N r. 15).

— ( Ü b e r  e i n e  M i l l i o n  K i r c h e n -  
k o l l e r t e . )  Die in  den Landeskirchen Deutsch­
lands im vergangenen Herbst eingesammelte 
KirchenkollekLs zum besten der kirchlichen Notstände 
in Ostpreußen hat bis jetzt eine M illio n  Mark be­
reits überschritten. Weitere Beiträge laufen noch 
immer ein.

— ( P f e r d e L a n d e l  i m  G e b i e t e  ös t l i ch  
d e r  We i c h s e l . )  Nach einer Verfügung des 
Oberbefehlshabers Ost sind sämtliche Lieferunas- 
vsrträgs von Händlern, auch die vor dem 10. Fe­
bruar 1615 abgeschlossenen, an die Genehmigung 
des LandraLs usw. gebunden.

— ( V o m  Ä Z e t t e r . )  Die Kältewelle scheint 
m it dem Neumond ihr Ende gefunden zu haben. 
Am Anfang der vorigen Woche setzte sie ein und 
drückte das Thermometer schon in der ersten Nacht, 
vom Montag zum Dienstag, auf fast 0 Grad und 
in den folgenden bis aus 12 Grad Celsius darunter, 
sodaß die Milch im F lu r gefror. W ider Erwarten 
ist der Umschlag schon jetzt erfolgt und m it Früh­
lingsanfang auch Frühnngswetter eingetreten. Ob 
noch winterliche Rückschlags erfolgen werden, bleibt 
abzuwarten.

— ( D e r  P o l i z e i L e r i c h L )  verzeichnet heute 
zwei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n  wurden eine Reisedecke, ein 
Offiziersmantel und ein Paar Strumpfhalter.

Nrrs dem Landkreise Thorn, 22. März. (Vieh­
seuche.) Die Vrustseuche ist unter den Pferden des 
Gutes Pluskowenz und des Rittergutsbesitzers von 
Eczaniocki in Nawra ausgebrochen.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Zldresse 

ds» Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

KarffverLrsg. Der größere Wert des ver­
tauschten Grundstücks wird als Objekt angenommen. 
Bei Berechnung des Weites für Inventar kommt 
für die Stempelberechnung ein geringerer Prozent­
satz in Ansatz.

Echrrlstraße. Wenn der Verstorbene mit der 
zweiten Frau in Gütertrennung lebte, so erhält 
diese — außer dem, was sie eingebracht, — ein 
Vierteil, die Kinder aus erster Ehe zusammen drei 
Vierteile des Nachlasses. Lebte der Verstorbene 
aber in Gütergemeinschaft mit der zweiten Frau, 
so erhält diese die Hälfte des Nachlasses und von 
der anderen Hälfte noch den vierten Teil, sodaß 
auf die Kinder ans erster Ehe drei Achtel des 
Nachlasses entfallen.

Sammlung Zur Uriegswohlsahrtt' 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstells bei Frau KommerzienraL Dietrich, 

Breitestraße 35: Kollekte aus Kriegsgebetandachten 
der altstädtischen evangel. Kirchengemeinde 41,12 
Mark, m it osn bisherigen Eingängen zusammen 
17 528,14 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen entgegengenommen.

Liebesgaben für «ufere Truppen
Es gingen weiter ein:
Sammelstells bei Frau KommerzienraL Dietrich, 

Breitestraße 35: Fräulein Lau 1 Paar Handschuhs, 
1 Kopsschützer, 1 Paar Strümpfe, 3 Handtücher, 
50 Zigaretten für den Hauptbshnhsf.

Eingesandt.
(Für diesen Teil üoernmum die Schrtstleltmig nur die 

preszgsietziiche Verantwortung.)
S c h w e i n e  u n d  H un de .  „Den Schweinen 

rückt man jetzt sehr energisch mit dem Schlachtmesser 
zu Leibe, weil sie auch Nahrungsmittel verzehren, 
die zur menschlichen Ernährung nötiger gebraucht 
werden. Man vergißt dabei oft sogar, daß andere 
Haustiere noch sehr viel mehr Kartoffeln z. V. ver­
zehren können als die Schweine, und daß diese auch 
von Stoffen leben können, die kein Mensch essen, 
ja nicht einmal Rind oder Pferd fressen kann. „E in 
aut Schwein frißt alles" heißt ern auf dem Lande 
bekanntes Wort. Also, bitte nicht die an der Ver­
nichtung menschlicher Nährstoffs unschuldigen 
Schweine mit den schuldigen in einen Wurstkessel 
zu werfen, sondern nur die Lodesrrrürdigen zum 
Messer zu verdammen. Ein recht böser Verzehrer 
menschlicher Nahrungsmittel ist daneben aber der 
Hund, besonders wenn er groß ist und in nicht zu 
armen Haushalten lebt. Wieviel VroL (unver­
dorbenes), Kartoffeln oder Fleisch vertilgt solch ein 
Tier, was armen Menschen zugute kommen konnte, 
und es kann bei diesem Haustier nicht einmal als 
mildernder Umstand geltend gemacht werden, daß 
er wie das Schwein diese Nahrung wenigstens 
teilweise in Gestalt von nutzbarem Fleisch dem 
Menschen wiedergibt. Trotzdem soll auch nicht über 
alle, aber über recht viele „Hunde" der Stab ge­
brochen werden. Die Fürstin Stolberg-Wernigerode 
hat hier ein gutes Veisprel gegeben, indem sie die 
im Schloßpark gehaltenen Bären erschießen ließ, 
weil diese täglich eine große Menge Fleisch zur 
Sättigung verschlingen mutzten, dieses aber in der 
KriegsZeit nutzbringender verwendet werden kann."

E in  a l t e r  L a n d w i r t .

Mannigfaltiges.
( Z w a n K S v e r w a l t u n g  f e i n d l i c h e r  

U n t e r n e h m u n g e n . )  I n  H a m b u r g  
sind 23 Grundstücke, deren Besitzer Engländer 
find, unter ZWanzsserwalfiing gestellt worden.

( D i e  G e m a h l i n  d e s  M i l l i o n ä r s  
I o h n  N o c k e f e l l e r )  ist am Sonnabend nach 
längerer Krankheit in  N « w y o r k gestorben.

Neueste Nachrichten.
ProvUHial-LandtKg.

P o s e n ,  22. März. Der 48. P ro v in M l- 
Zandtag ist gestern M itta g  eröffnet worden. 

Ordensauszsichnung des Staatssekretärs 
D r. HeLffsrich.

B e r l i n ,  22. März. Se. Majestät der Kaiser 
hat dem Staatssekretär des ReichsschatzamLes Dr. 
Helfferich das Eiserne Kreuz 2. Klasse am weißen 
Bande m it schwarzer Einfassung verliehen.

Die Niesenschlacht in  den Karpathen.
W i e n -  22. März. Aus dem KrLegspresse- 

yuarrier w ird gemeldet: I n  den Karpathen ist 
eine Nissenschlacht im Gange. Die Russen haben 
alles verfügbare M a te ria l hingezogen und suchen 
unter allen Umständen den Erfo lg zu erringen. 
M s r die Dauer sowie dsn Ausgang der Schlacht 
kann jetzt noch nichts gesagt werden; doch erscheint 
es fraglich, ob die Russen ihre großen Verluste auf» 
füllen Wunen.

Die Menscheiwerlusts der DardanEen-MoLte.
W i e n ,  22. März. W er die Menschenverlrrsts 

der Verbündeten vor den Dardanellen meldet ein 
Nchener Telegramm der „Neuen Freien Presse". 
Danach betragen die Verluste des „JrrefistiLle" 
7W Mann. Von dem englischen Torpsdojäger, der 
gesunken ist, sei niemand gerettet worden.

Zeppelin-Angriff auf Paris.
P a r i s ,  22. März. Die „Agence Havas" 

mekdet: Zwischen 1*/- und 3 W r  morgens zogen 
vier Zeppelins aus der Richtung von Csmpiegne 
tM  Kilometer nordöstlich ssn P a ris ), dem T a l Äet 
Oise folgend. Zwei wurden zur Umkehr gezwungen, 
bevor sie P aris  erreichten. Die beiden anderen 
wurden von drr Abwehr-Artillerie beschossen und 
überflogen nur das V ierte l der nordöstlichen 
Peripherie von Paris, sowie die benachbarten Ge- 
Licte; sie zogen sich zurück, nachdem sie 12 Bomben 
geworfen hatten. Der angerichtete Schaden ist be­
deutungslos. Sieben oder acht Personen sind ge­
troffen. davon eine schwer. Verschiedene Abwehr- 
posten eröffneten das Feuer aus die Zeppeline, 
welche ständig.von Scheinwerfern beleuchtet w ur­
den. E in  Zeppelin wurde anscheinend getroffen. 
An der Aktion nahmen auch Flugzeug-Geschwader 
te il, aber der Dunst behinderte die Verfolgung. 
Zusammenfassend kann man sagen, datz der Zeppe­
lin -W e rfa ll auf P aris  vollständig mißlungen ist. 
Er gestattete, das gute Arbeiten der VerLeidigrrngs- 
mschnshmen festzustellen. Die Pariser Bevölke­
rung war ausnehmend ruhig. Bei der Rückfahrt 
warfen die Zeppelins 12 Brandbomben auf Csm- 
pieMS, die unbedeutenden Sachschaden verursachten. 
Drei andere Bomben fielen, ohne Schaden anzu­
richten, auf Niüecorrrt und DillancourL (etwa sechs 
Kilometer nördlich von Compregne).

P a r i s ,  22. März. Der „Nswysrk Herald« 
meldet, datz »m 2 Uhr morgens über Reully (3 K i­
lometer östlich P a ris ) fünf Luftschiffe erschienen 
seien. Diese flogen 889 Meter hoch. Eines flog 
150 Meter hoch und w arf eine Bombe, welche einen 
erstickenden Geruch verbreitete. Zwei Bomben 
sielen auf eins erleuchtete Fabrik in  Courberoi, 
welche vollständig zerstört wurde. Zwei Trompeter 
schlugen in  ConrpisMe dsn ersten A larm .

Vsrllner Dorfe. -
 ̂ a8r EirsaNunsten weit hinausZehende Ergebnis

der Zeichnungen aus die Kriegsanieihe büdele im Bür'senver. 
kehr die Anregung zu Ääujen in deutschen Staatsanleihen. 
Neben der alten Kriegsarileihe war 3 prszerttlge Kriegsan- 
leihe zu hrchcrem Kurse begehrt. Am Markt der Industrie- 
werte herrschte gleichfaUs feste Stimmung, wenn auch AnLelcden 
einer lebhafteren Geschäftstätigkeit wenig zu bewerten waren 
Werte von Unternehmungen, die an Krieasmateriallieferungen 
beteiligt sind, waren bevorzugt. Das Valutenaeschöft blieb 
eng begrenzt. Täglich tündbares Geld 1 ^ — 1 Prozent. — 
PrivaLdrskont 4 Prozent.

D a n z i g ,  22. März. Amtlicher Letreidederlcht. (Zufuhr) 
Erbsen 6. Gerste 10, Lupinen 20, Roggen 120. Weizen l60, 
Wicken 2-, Gemenge 10, Peluschken 10, Getreide 20, Seradella 
6 Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  22. März. Amtlicher GetreiLeberichl 
Zufuhr: Weizen 2, Roggen 9, Gerste 2, Hafer 1, Erbsen 1 
Wicken 3 Tonnen.

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«
vorn 22. März. früh 7 Ubr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 2 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Westen. 
B a r o m e t e r s t a n d :  769,ö mm

Vom 2 l. morgens bis 22. morgens höchste Temperatur: 
-j- 4 Grad Celsius, niedrigste -  5 Grad Celsius.

MjklMude der M W e!. ßriihe und iletz
S t a n d  des  W a s s e r s  ä m P e g  e l

W ic h js i Thu», . . . .  ." -7  
Zowicholt . . . .
Warschau . . . .
Chwulo'vice . . . 
Zakroczyu . . . .

B ra ß - bei Aroniderg ^

Netzs bei Czarulkau. . . .

j T ° g j
22. 2.2« 1,8V

Standesam t Thorn.
Vom 14. bis etnschl. 20. M ärz 1915 sind gemeldet: 

Geburten: 8 Knaben, davon — nnehel.
4 Mädchen, „ 1 „

Aufgebote: 1 hiesiges, 1 auswärtiges.
Eheschließungen: t.
StervefäUe: t. Arthur Dembinskt, 3^ , M l. 2. Siegmund 

Rygielski, IS Stunden. 3. Kutscherwttwe Katharina Andrusz- 
liewicz, geb. Swoimski, 76 ,  I .  4. russ. Kriegsgefangener, 
Gemeiner im Znstr.« Regt. Nr. 3!3, 12. Kompanie, Iegor 
Buzuchin, 41 I .  5. Marianna MuLzitowsli. 4 I  6. Packerin 
Emma Tober, 26' ,  I .  7. Ernst Iuppenlatz, 26 Tage. 8. 
Gefreiter bei der 7. Komp. Rest Jnstr. - Negts. 83, Schreiber 
Albert Richter. IS? g I .  9. Besitzerwitwr M inna Fehlauer, 
geb. Finger, bŜ  ,  I .  10. Frau Zutianna Jebrameck, geborene 
Höit aus Königsberg Ostpr., 58 Z. 11. Gertraud Richter, 
9 Tage. ^12. Unteroffizier bei der 4 Komp. Jnstr.-Regts. 61 
Fritz KrersHmer. 22* ,, I .  l3^Offizrer>Stelk'ertreter bei der 
L. Kompanie In ftr . - Regts. 175, Kataster^-Larrdmeger Karl 
Edbmcyer, Z. 14. tömgi. Eisenbshn.Gchaffner Wilhelm  
Iaeger, 88" „ I .  15. Akfons Epichowskj, 1» ,  F . 16. Rosalie 
Rmkowski, 6 M t. 17. Echuhmacherwitwe Franziska Slawi» 
Wwski, geb. Wompierski, 72' Z Jahre.



Am 4. März fiel unser geliebter Sohn

Ü M  Vllll N l l l l ,
Ritter des Eisernen Kreuzes» 

Leutnant im 4. Garde-Regt. z. F.»
nachdem er, kaum notdürftig von einem schweren Kopf­
schuß geheilt, zum zweitenmale hinausgegangen war. 
Er war unser Stolz, unsere Freude und Hoffnung.

Thorn, im März 1915.

Lrms von Ladn, Generalmajor u. Divisions­
kommandeur, im Felde,

UarKLvottz von Halm, geb. Vfulkl, 
kÄeäLHlrü von LaLir, Kadett,
D ona ta . v o n  L a t in .

Bekanntmachung.
Durch Verfügung des Oberbefehls­

habers Ost besteht fü r das Land öst­
lich der Weichsel ein Verbot des 
Pserde-An- und Verkaufs.

Es finden aber auch im K o r p s ­
bezirke w estlich  d e r W eichse l z u r ­
ze it zah lre iche  A n k ä u fe  v o n  
P fe rd e n  s ta tt, sodaß zu befürchten 
ist, daß hierdurch die Pferde .zur 
Frühjahrsbestellung fehlen und daß 
bei etwaigem B edm f den M ilitä rb e ­
hörden die nötigen Pferde nicht mehr 
aufgebracht werden können.

Ich ve rb ie te  d e sh a lb  f ü r  den 
B e fe h lsb e re ich  des 1? . A rm e e ­
k o rp s  westlich d e r W e ichse l je ­
den A n k a u f v o n  P fe rd e n  durch 
H ä n d le r  zwecks W e ite rv e rk a u fs  
außerhalb des Korpsbezirks, sofern 
sie hierzu nicht einen vom Landrat 
des Kreises bezw. Polizeipräsidenten 
oder M agistrat ausgestellten E r­
laubnisschein haben.

Zuwiderhandlungen werden nach 
Z 9 des Gesetzes über den Belage­
rungszustand m it Gefängnis bis zu 
einem Jahre bestraft.

Danzig den 27. Februar 1915.
Der stellv. kommandierende 

General.
gez.: v s n  Z c k s r k .

S tg M ttM ck il-H kch m lW
am

Sonnabend, 27. MSrz 1915.
nachmittags 3^, Uhr, 

und
Montag, 29. März I M ,

nachmittags 3^ . Uhr.

T a g e s o r d n u n g :
1. Bericht über die Verwaltung und 

den Stand der Gemeindeangelegen­
heiten der S tadt Thorn,

2. Beratung und Festsetzung der Haus­
haltspläne fü r 1915.

Thorn den 2. M ärz 1915.
Der Vorsitzende

der S tadtverordueterEersrrm nrlurig .

Regelung des Best­
und Mehlverbrauchs.

Mehrfach ist festgestellt worden, daß 
bei der Aufnahme des Personenstandes 
fü r die Regelung des B ro t- und 
Mehlverbrauchs, die am 25. Februar 
d. I s .  veranstaltet worden ist, in  die 
Listen unrichtige Angaben eingetragen 
worden sind. Hauptsächlich find der 
Ehemann oder Söhne, die im  Felde 
stehen, der Zah l der HaushaUungs- 
angehärigen als M ilitärpersonen h in­
zugerechnet worden, sodaß z. B . wenn 
der Haushalt aus F rau  und 3 Kindern 
besteht, anstatt 4 Personen unter H in ­
zurechnung des im Felde stehenden 
Ehemannes rc. 5 Personen eingetragen 
worden sind. Dadurch ist in  vielen 
Fällen eine unrichtige Zute ilung der 
Brotmarken herbeigeführt worden.

Jede Fam ilie  hat fü r die Woche 
nur auf soviel einzelne Brotmarken- 
Blätter Anspruch, als sie z. Z t. ta t­
sächlich Angehörige zu ernähren hat.

Der Ehemann. Söhne oder Bruder, 
d ie im  Felde stehen, scheiden dabei 
ohne weiteres aus.

W ir  fordern auf, derartige Unrich­
tigkeiten unter Vorlage des B ro t-  
markenheftes sofort in unserem Ver- 
teilnngsamt, Rmhauszimmer N r. 28, 
zu melden.

Die Poiizeisergeanten werden vom 
25. d. M ts. ab eine Nachkontrolle 
vornehmen. W er bis dahin nicht 
eine Richtigstellung veranlaßt hat, w ird  
zur Anzeige gebracht werden und hat 
dann zu erwarten, daß er m it Ge­
fängnis bis zu 6 M onaten  oder m it 
Geldstrafe bis zu 1500 M k. bestrast 
w ird .

Auch alle sonstigen Veränderungen 
in  der Anzahl der Hanshaltungsan- 
gehorigen, die durch Fortzug, Tod 
usw. eintreten, find zur Vermeidung 
gleicher Bestrafung sofort dem Ver- 
teilungsamt unter Vorlage des BroL- 
kartenheftes zu melden.

Thorn den 20. M ärz  1915.

Der Magistrat._______

Kekmmtnmchrmg.
Am Geburtstage unseres ver­

ewigte!, ersten Reichskanzlers wird 
am 1. April d. Is . ,  abends 
7 Ahr, das übliche Feuer auf 
der Bismarcksäule hierselbst ent­
zündet werden.

Thorn den 13. März 1915.
Der Magistrat.______

Vorratserhebung über 
Malz und Malzkeime.
Aufgrund der Bundesratsbekannt- 

machung überVorraiserhebungen vom 
2. Februar d. I s .  (N .-G .-V l. S . 54) 
ist fü r den

27. März 1915
tziue Vorratserhebung über Malz 
und Malzkeime angeordnet worden. 
A lle Vorräte an M a lz  und M a lz ­
keimen von mehr als einem Doppel- 
zentner sind — und Zwar getrennt — 
anzugeben. Vorräte, die sich am 
27. M ärz  1915 auf dem Transport 
befinden, find von dem Empfänger 
unverzüglich nach dem Empfang an- 
zuzeigen. Es ist gleichgiitig, ob der 
Empfänger oder der Verwahrer zu­
gleich der Besitzer ist.

M it  der Aufnahme der Vorräte 
sind die PolizeisergeanLen beauftragt 
worden, denen die erforderliche Aus­
kunft zu erteilen ist.

Derjenige, der M a lz  und M a lz - 
keime im  Besitz oder Gewahrsam hat 
und von dem zuständigen Polize i- 
sergeanten am 27. d. M ts . nicht nach 
den Vorräten befragt wenden ist, hat 
dieAnmeldungspätestens am 23.M ärz 
d. Is .  in unserem VerteilungsamL, 
Rathauszimmer N r. 28, schriftlich oder 
mündlich selbst zu bewirken.

Die'Polizeisergeanten sind befugt, 
zur Erm itte lung richtiger Angaben 
Vorratsräum e, in denen M a lz  
und Malzkeime zu vermuten sind, zu 
untersuchen und die Bücher zu prüfen.

Wer vorsätzlich dem Pslizsiserge- 
anten die Auskunft nicht am 27. 
oder unsereyr Verteilungsamt nicht 
spätestens am 26. März 1915 erteilt 
oder wissentlich unrichtige oder un­
vollständige Angaben macht, wird 
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten 
oder mit Geldstrafe bis zu zehn­
tausend Mark bestrast. Auch können 
Borräte, die verschwiegen sind, im 
Urteil für den Staat verfallen er­
klärt werden.

Wer fahrlässig die Auskunft nicht 
in der gesetzten Frist erteilt oder 
unrichtige oder unvollständige An­
gaben macht, wird mit Geldstrafe 
bis zu dreitausend Mark ober im 
Anvermögensfalle mit Gefängnis 
bis zu sechs Monaten bestraft.

Thorn den 20. M ärz  1915.

Der Magistrat.

BetmmLmachttttg.
W ir  geben in beschränkten Mengen

nur zur Verwendung in der eigenen 
Wirtschaft an landwirtschaftliche im 
Stadtkreise Thorn gelegene Betriebe 
ab.

Entsprechenden Anträgen sehen w ir 
unter Angabe der gewünschten Menge 
und der Größe der fü r den Kartoffe l­
anbau in Aussicht genommenen Fläche 
bis zum 27. d. M ts . entgegen.

Später eingehende Anträge müssen 
unberücksichtigt bleiben.

Thorn den 21. M ä rz  1915.

_______Der Magistrat.
Honigrezept zu 6 Pfund und 

1 Flasche Essenz 1 Mark. 
Einsend. im Schein od. Briefm. 

auch Nachn. Fr. Professor Lange schreibt: 
Ih r  Honig ist tadellos und billig. F irm a  
I - r  B e rlin  Z.M.88.

Knöpfe jeder Art
wie Kugelknöpfe, Doppelknöpfe, zwei- 
farbige Knöpfe werden in jeder Größe 
schnell eingeschlagen bei

r  in D N «  ZssN H x, Breitestraße.

SchnsiÄke
fü r alle S liickarlen erhalten höchstbe- 
zahlte Arbeit.

A v L N L  i« :!r ^ i ' v i l r r v i r .

Der Ankauf von verletzten, 
oder dienstrmbrauchbarerr, aber 
schlachtfähigen Dienstpferden an 
den Meistbietenden Rohschlächter 
soll für die Zeit vom 1. 4. 15. 
neu vergeben werden. Nähere 
Bedingungen liegen im Geschäfts­
zimmer aus. Angebots sind bis 
zum 26. 3. 15. einzusenden an 
Garnisonverwaltung Thorn.

Formier UronieM
Holzvcrkrmf

am M ontag den 29. M ärz  d. Is . ,  
vorm ittags 10 Uhr, im B a h u h o fs -  
res tau ranL  zu O strom etzko üoer 
ca. 200 Stck. Kiefern-Staugen 

1. und 2. K l., 60 r in  Kloben, 200 
rrv  Knüppel, 350 r in  Stubben und 
470 rw  Reisig 3. K l.
Ostrometzko den 20. M ärz  1915.

Der Ksrpnreifter.

ZAWsMsieWMig. 
M M M  den L  Mr,

vorm ittags 10 Uhr.
werde ich

12 Kostüme
öffentlich meistbietend versteigern. 

Sammelplatz: Araberstraße 13.
Thorn den 22. März 1916.

' Gerichtsvollzieher.

Aufforderung.
Die Gläubiger der F irm a 8 im orr- 

8okrr werden aufgefordert, eine weitere 
Liquidations-Rate von 10 Prozent in 
den Tagen

vsm HZ. bis Zß. Wrz
vormittags zwischen 11 n. 12 Uhr
bei der hiesigen „Ostbank für Handel 
und Gewerbe, in Empfang zu nehmen.

» s U m n o lc U , Liquidator.

m it Kindergarten. 
Anmeldungen nehme bereits entgegen. 

Ebendaselbst wird Schreibmafchrnen- 
rmd Stenographie-Unterricht erteilt. 
Witwe L. ZtWWsrmrmir, geb. LrüTKiL, 
_____ Heiligegeiststraße 11, 2 Tr.

Gardinen,
w e r . « « ! - ,  ' S » -
Verfahren tadellos gereinigt und gespannt. 

Gerberstratze 13113, pari.,

H M z i r M i U  kdW .ÜMM U
VM llkliNM- «nä

Wegen WMdkMMis
Ausser Mierims

D von Herren- und Knabenanzügen,

Node-MM,Mß.Mlkt!4
neben dem kaiserlichen Postamt.

800 gebrauchte 
eiserne

nur 6 Wochen benutzt,
A M " " " "  -  - -

b illig  sofort lieferbar.

Gesellschaft für
Feldbahnindnstrie

8ni080lis>V6r L  0o.,
Gromberg.

Z e u g n i s :
„ Ih re  Herba-Seise habe ich mit Er­

folg angewandt gegen

M M W ,
Mitesser, und kann Ihnen für dieses vor­
zügliche M itte l meinen besten Dank 
aussprechen."

A. F r e u n d ,  Hamburg. 
Obermeyer's M ediz in. - Herba - Seife 
L Stück 50 Pfg., m it ea 8Y ' 1» Herdrr- 
flm dexlrakt verstsrkt Mk. 1.—. Zu 
haben m allen Apotheken und in den 
Drogerien von L  O « .,
N l. OIwLLNiS, L l'L rd iL « ,
M rrL e ,',  M  n k B r ',  L*. ^VellseL', 
Auksr-D rogerie und P arfüm -ritz  

A .  «irckiseZL M n  e lrL . 
n Cnlm fee: Adier-Apotkeke und 
>rogovie O . lo M Z rsL vH vs llL L  und 

den Drogerien und

Stück-, Würfel-, Nutz-
liefert

Baumaterialien-- rr. Kohlen-Handels- 
gessllfchast mit beschränkter Haftung,

8, Telephon 6401641.

mögen sich vertrauensvoll melden. An­
fragen unter 3 l, 4 0 Z  an die Geschäfts­
stelle der .Dresse" erbeten.

Schneiderin
wünscht Stellung außer dem Hause. Die­
selbe möchte auch etwas im Haushalt 
helfen.^ Zu erst. Weinbergstraße 3Sü

A c h tu n g  l
Nur einmalige Anzeige.

Wegen Aufgabe des Geschäftes werden die noch vor­
handenen Bestände in Wäsche, Trikotagsn, Gardinen, 
MaKowäsche, iEinschüttev, Kurzwaren, Stickereien, Spitzenrc.

i E "  bis zum 1. April
zu stannend billigen Preisen ausverkauft.

Gleichzeitig ein großer Posten Herren-Äragen, Servi- 
teurs, Manschetten und Krawatten.

L M l i s  N s L s r s M M ,  h k i i M Z e W l c h  12.

HM unseren Verwundeten im Felde!

S S L
ks  ZtS ilM sniittts  üks ^tüjf.LünSks-Ztttiüs össii Rötkil Kreuz.

Genehmigt für ganz Preußen.

Ziehung am 28., 21., 22. und 2Z. April 1818
in Berlin im Ziehungssaale der königl. General-Lotterie-Direktion.

17 851 Geldgewinne im  Gesamtbeträge von

so «  SS» Wsi-Sr
bar ohne Abzug zahlbar. "WA 

G e w i n n p l a n :

1 Hauptgewinn . 
1 Hauptgewinn . 
1 Hauptgewinn . 
1 Hauptgewinn . 
1 Hauptgewinn . 
4 Gewinne zu je 
20 Gewinne zu je 
60 Gewinne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je 
16 660 Gewinne zu

100 WO Mark, 
50 000 Mark, 
30 060 Mark, 
20 609 Mark, 
10 000 Mark, 
20 600 Mark, 
20 000 Mark, 
30 000 Mark, 
30 606 Mark, 
40100 Mark,

5609 Mark ^
1000 M ark -  
500 M ark ^
100 Mark -  
50 Mark —

je 15 M ark - -  249 900 Mark.
Schiichms -kS Lchs « .
nähme 20 Pfg. teurer.

-Bestellungen erfolgen am besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, die 
bis zu 5 Mark nur 10 Pfg. kostet und sicherer als ein einfacher Brief ist.

Dornbromski, löchl. Mich. LsttMttiMhgltt.
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

Porto
Nach-

Suche Stellung
als B ü fe ttfräu le in  oder V erkäuferin  
für Kantine von sofort oder 1. 4. 15.

Angebote unter L1. 4 0 8  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

W . W W W
sucht Friseur,

Culmer Chaussee 64

TMzjergchilsen
verlangt VL'S i88l«LIL.

1 Tischler,
1 Arbeiter,
1 Aufwarteein,

TapezierZehrlmge stellen sofort ein
1SHS8.

für Ausführung der Kanalisation und 
Wasserleitung an der Kaserne des Thorner 
Feldart.-Regmts. Nr. 81 bei hohem Lohn 
sofort gesucht. Meldung bei Werkführer 
?LskorsLt, daselbst.
__________ D in N  L i r i 'n ,  Ingenieur.

Mrojunge
gesucht. Rechtsanwalt

Zunge Dame,
möglichst aus der Eisenbranche, gute 
Handschrift, firm Stenographie. Schreib­
maschine, keine Anfängerin, zum baldigen 
Eintritt gesucht. Angebote mit Gehalts- 
forderuug unter L«. 4 1 1  an die Ge- 
schäftss.elle der „Presse".

Für mein Jrrrvelrergsschäst suche ich 
zum baldigen Antritt eine gewandte 
erfahrene

Verkäuferin.
Gest. Angebote mit Bild, Zeugnisab­

schriften und Gehaltsansprüchen erbeten an

Suche von sofort oder 1. April eine

Verkäuferin.
O n lli 'L n S , FteischeemeMev.

Eine ehrliche

Berkäuferin
sucht von sofort

Ulanen-Kanime.
Suche von sofort

junges Mädchen
für meinen Laden, Graudenzerstrahe. 

„Edelweiß",
Färberei, chem Reinigung. Weißwäscherei.

Suche zum sofortigen Äntritt für mein 
GKlrrttterrsWaLett-Geschäft ein

LehrnMen.
M.Z'LZLdtzr, Ntst.RalktH.

Eine tüchtige

ÄllikS-KMeril
wird von sofort gesucht.
F rau  Iunkerstraße 6, 1.

I!W,
die Putz lernen möchten, können sofort 
eintreten bei

W W L  N a o k  N a o b k .,
Baderstraße. _____

Für einen kleinen Haushalt wird von 
sofort ein ordentliches evang.

Mädchen,
das auch etwas kochen kann, bei gutem 
Gehalt gesucht. Von wem, zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse"..

WeilSmMM
stellt ein „Edelweiß",
Färberei, chem. Reinigung. Weißwäscherei.

AliWrtem
wird gesucht Mellienstr. 70, 2, links.

AnfwarLenn
sofort gesucht. W « , ' i ,8 ^ 4 r r  «L

AusivavSemädchen
von sof od. später gesucht. Talstr. 42. 3, l.

Vl
für den ganzen Tag gesucht.

^ 2','LnckSr'. Graudenzersir. 1-7.

Suche und empfehle
Wirtin, Stützen, Köchin, Stuben- und 
Alleinmädchen sowie Kindermädchen und 
Verkäuferin.

DkNÄNZL ITrckselkinrLnvL, 
gewerdsmäßigeStellenvermittlerin,Thorn, 

Bäckerstraße 29. Telephon 382.

Empfehle
Mädchen für alles.

' ie Stell envermittlerln, 
Thorn, Gerftenstraße 12,

LWzierspelz
(Schafpelz fürs Feld) billig zu verkaufen.

M ellienstraße^61a, 2.

lUUseWßllMW
mit Pelzfutter, 1 neue Lederkofe, 
1 neuer OffizrerZpelz. 1 neuer Uui- 
form pslzkrK.ieii zu verkaufen. Zu er­
fragen in der Geschäftsst. der „Presse".

Zwei gebr. Kostüme
für mittlere Figur sind zu verkaufen.

Gerechlestraße 9 2. Etage.

W AMK-ÄW
gut erhallen, preiswert zu verkaufen. Wo, 
sagt die Eeschäfi-si-Il- der.Presse".

18 U  MUIIWkS
zn verkaufen.

kMrt lM.KMsö. Zlsitme.

Seglerstraße 25 .
Konfirmationskarteu, 

V Osterkarten,
Zeitungen, 

»  Leihbibliothek.
Papierhandlung«.Zeitungshalle I 

ä .  lV l lK i i t z r ,  Seglerstr. LS.

Eins Hypotheke
zu verkaufen von 5660 M a rk  zur 
ersten Stelle, zu 5 ^  Prozent Zinsen.

Zu erfragen Gradenstraße 10, 3, 
bei

WilkZ WMei!
mit ca. 1 bis 2 Morgen Garten­
land, nahe einer Bahnstation der 
Strecke Wiesenburg bis Pensau,

zo W e n  g e i i M .
! Angebote mit Preisangabe unter 

M . 4 1 2  an die Geschäftsstelle der 
! „Presse" erbeten.

zu kaufen gesucht. Angebote mit Preis 
unter L». 3l>1 an die Geschäftsstelle 
der „Presse" erbeten.

Eiserner k le iner Kochherd zu kaufen 
gesucht. Mellienstraße 78. 1.

W » l !
I M  üiiS LWüHe
in den Größen 820 X  120, 820 X  125, 
820 X  135, zu kaufen gesucht.

UiiiBkUl UtMbiilllsWu- 
KktlikhsMtWsft. 8. in. !>. H..
Kö'rirgsberi, i .  P r . .  Weidendomm 33.

Wiesmnriren-
Sammtuugen und altdeutsche Um­
schläge zu kaufen gesucht.

Angebote unter 4 0 7  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

MlhelmftM.
Hochhsreschaftl 6 - Z im m er - Woh- 

urmg a Wunsch Pferdestall. 3-Zimme- 
W ohmmg, 31 llstk. p. M t., 1 M au- 
jardeu-Stube, 7 Mk.. per sof. z. verm. 
Zri erfragen Friedrichstraße 10 12.

mit Bad und sämtl. Zubehör ist ^vom 
1. April d. Is .  preiswert zu vermieten. 

Bachestraße 11. 1 Treppe, links.

Wohnung
von 6 Zimmern mit reichlichem Zubebör, 
2. Etage, auf Wunsch Garten. Stall, Re­
mise, und 2 große, helle Z im m er im 
Hochparterre, mit besonderem Eingang, 
zu Bureauzwecken zu vermieten.

________  Mellienstraße 96.

Mckerei
von sofort zu verpachten oder zu ver­
kaufen. Zu erfragen

Thorn-Mocker. Lmdenstraße 64.

Gkcher Garten
mit Obstbäumen und Sträuchern, ganz 
oder geteilt, sofort zu vermieten.

__________  Mellienstraße 79.

M l IW W j l l H k

Offizier
sucht für seine Familie möb!. W ohnung, 
S—4 Zimmer (2 Schlafzimmer) vom 
27. 3. bis 6. 4. Angaben nebst Preis 
unter L .  4 0 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten____________________

von kinderlosem Ehepaar 
3-Z im m er-W ohnung 

(Bromberger Vorstadt oder Wilhelmstadt.) 
Angebote unter Äs. 4 1 8  an die Ge-
schästsstelle der „Presse". ________

Gesucht zum 1o. April

1 bis z gut «M. Moier
mit voller Pension und Klavier.

Angebote unter L .  4 0 0  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

GrrLe PeMn
mit Beaufs. d. Schularbeiten gesucht für 
7 jähr. Mädchen, das v. 1. 4. Lyzeum 
Thorn besucht. Schrift!. Angebote mit 
Preisangabe unter t?. 4 0 6  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Lagerraum
sucht. Nähe Breitestraße bevorzugt. 
_______ MsvLe-,', Drogerie,

Verloren
auf dem Wege vom T rvo li -n r  S tadt 
eine Damsmrhv (Schale Stiefmütter­
chen) mit Silberzipfel. Abzugeben

Gerechtestraßs 27. Laden.

Ein ZagdhnnZ
zugelaufen.

LlilrVirnLZr'kZ. Ba lkan . Thorn 8.
H ierzu zwet BliLOer-



Nr. tzy Chorn, Dienstag den 23. März »915. 33. zahrg.

Die prelle
lZwertes Vwtt.)

Haushaltstommission 
ds§ Aeichstages.

I n  der Sitzung am D o n n e r s t a g  wurde ein 
Antrag auf Aufhebung der gegen einzelne Teile 
des deutschen Volkes gerichteten gesetzlichen Aus­
nahmebestimmungen erörtert. Hierdurch wurde 
insbesondere die Aufhebung des Zesmtengesetzes 
gefordert und die Politik gegenüber den nicht deutsch 
sprechenden Volksteilen einer Kritik unterzogen. 
Der Staatssekretär des Innern wies darauf hin, 
daß der Verlauf der Debatte beweise, wie kompli­
ziert die ganze Angelegenheit sei und daß es ohne 
tiefe Beunruhigung weiter Volkskreise nicht mög­
lich sei, gesetzgeberische Maßnahmen in der von den 
Antragstellern gewünschten Richtung zu ergreifen. 
Deshalb müsse der Standpunkt aufrecht erhalten 
werden, daß an diese Fragen erst nach dem Kriege 
herangetreten werden könne. Darüber, was ein 
Ausnahmegesetz sei, gingen die Meinungen ausein­
ander. Verstehe man mit ihm darunter Ausnahmen 
vom gemeinen Recht, die sich gegen bestimmte Be- 
völksrungsklassen richten, so müsse das Jesuitenge­
setz als ein aus dem Kulturkampf übriggebliebenes 
Ausnahmegesetz bezeichnet werden, das infolgedessen 
nach dem Kriege jedenfalls auf seine Haltbarkeit 
umso mehr werde geprüft werden müssen, als große 
Parteien ihre Anschauungen hierüber schon gewan­
delt hätten und noch zu wandeln schienen. Das 
Vereinsgesetz enthalte keine Ausnahmebestimmun­
gen. Insbesondere sei der Sprachenparagraph keine 
solche Ausnahmebestimmung. Er gehöre in ein 
System von Maßnahmen, über das nur bei der in 
Aussicht gestellten Revision der inneren Politik, ins­
besondere der Polenpolitik, über die der Herr 
Minister des Innern im Abgeordnetenhause das 
Erforderliche gesagt habe, Beschluß gefaßt werden 
könne. Der A n t r a g ,  „den Bundesrat zu er­
suchen, die gegen einzelne Teile des deutschen Vol­
kes gerichteten gesetzlichen Ausnahmebestimmungen 
alsbald zu beseitigen", wurde a n g e n o m m e n .

P r o v in z ia lr ia l l i r i c h t e i i .
r Graudenz, 21. März. (Kreistag. Zeichnung 

auf die zweite Kriegsanleihe.) Der Kreistag des 
Landkreises Graudenz beschloß in seiner Srtzung 
am Sonnabend nach Vornahme und Bestätigung 
verschiedener Wahlen die Aufnahme eines Darlehns 
von 360 000 Mark aus der Kreissparkasse Graudenz 
zur Unterstützung für die Familien in den Heeres­
dienst eingetretener Mannschaften. 240 000 Mark 
sind für diesen Zweck bereits früher bewilligt wor­
den. Die zu gewährenden Unterstützungen belaufen 
sich monatlich auf etwa 40 000 Mark. Ferner wurde 
die Aufnahme eines weiteren Darlehns von 100 000. 
Mark beschlossen, die zur Gewährung von Darlehn 
an Quartiergeber Verwendung finden sollen. Die 
Rechnung der Kreiskommunalkasse, abschließend 
mit einem Bestände von 100 521 Mark für 1914, 
wurde entlastet. Der Kreishaushaltsplan für 1915 
wurde in Einnahme und Ausgabe auf 499 446 Mk. 
festgesetzt und beschlossen, zur Deckung der Kreis­
bedürfnisse 95 Prozent Zuschläge zu dem kreis- 
abgabenpflichtigen Steuersoll als-Kreisabgaben zu 
erheben. — Die zweite Kriegsanleihe hat hier nach 
endgiltiger Feststellung etwa 9 Millionen Mark an 
Zeichnungen ergeben. ^

Lötzen, 18. März. (Baron Sivers, mcht General 
Sievers.) Die „Lötzener Zeitung" berichtete, daß 
der verstorbene General der vernichteten russischen 
10. Armee, Baron Sievers, in den achtziger Jahren 
ein Gut bei Lötzen besessen haben sollte und es 
dann unter Verlust nach wenigen Jahren wieder 
verkauft habe. Ja , sogar deutscher Untertan sollte

er danach gewesen sein, um noch bester Spionage 
treiben zu können. Der ehemalige Besitzer dieses 
Gutes, Herr Vontheim, der das Gut damals an den 
sagenhaften Baron „Sievers" verkauft hatte, teilt 
nun der „Ostpr. ZLg." mit, daß dieser Baron Sie­
vers, der sich zudem nicht wie der General mit „ie", 
sondern mit „i" schreibt, nichts mit jener russischen 
Familie Sievers gemein hatte. Der Baron Ger­
hard Sivers, Großgrundbesitzer auf Fredholm in 
Kurland, war ein kerndeutsch gesonnener Mann, 
aus einer Familie, die weit und breit durch ihre 
Russenfeindlichkeit bekannt war. Der Baron kaufte 
damals das Gut Kämpen bei Lötzen, weil er daran 
dachte, sich dauernd in Deutschland niederzulassen. 
Sein Vorhaben scheiterte aber, da sich seiner Natu­
ralisation Schwierigkeiten in den Weg stellten; er 
überließ das Gut einem Inspektor, der es schlecht 
verwaltete und schließlich ansteckte, um die Spuren 
seiner Wirksamkeit zu verlöschen. Der Baron, der 
von Landwirtschaft nicht viel verstand und meistens 
auf Reisen war, hatte keine Lust, sich noch weiter 
mit dem Gute abzugeben, und verkaufte es an 
seinen ehemaligen Besitzer Herrn Vontheim zurück; 
heute gehört es einem Herrn Czychowski. Baron 
Sivers, der, wie seine beiden Brüder, von denen 
der eine preußischer Universitätsprofestor wurde, 
vollkommen deutsche Erziehung genossen hatte, hat 
dann den größten Teil seines Lebens in Deutsch­
land verbracht, und alle Jahre fuhr er nach Kur­
land hinüber, um auf seinen Besitzungen nach dem 
Rechten zu sehen. Er ist in Bad Nauheim vor etwa 
sechs bis sieben Jahren gestorben.

ä SLreLno, 21. März. (Vesitzwechsel.) Das 
Grundstück des Grundbesitzers Sawicki in Chrosno 
ist für 12 000 Mark auf den Eisenbahnschaffner 
Peter Malczak in Troisdorf, Kreis Siegburg, 
übergegangen.

§ Gneftn, 21. März. (Zeichnung der zweiten 
Kriegsanleihe in Gnesen. Vortrag über eine Be­
suchsreise nach Ostpreußen.) Das Ergebnis der 
Zeichnung auf die zweite Kriegsanleihe ist hier ein 
sehr günstiges gewesen; der gezeichnete Betrag 
übersteigt 5 Millionen Mark. Bei der SLadtspar- 
kaste würden 1004 000 Mark gezeichnet; das sind 
25 Prozent des Spareinlagenbestandes. Die Spar­
kasse selbst ist an der Zeichnung mit 300 000 Mark 
beteiligt. Bei der Kreissparkasse wurden über 
2 Millionen Mark gezeichnet; an dieser Zeichnung 
beteiligten sich stark die Sparer vom Lande. Von 
Privatpersonen steht an der Spitze der Zeichnungen 
der Pferdehändler Brummer, welcher bei der 
hiesigen Ostbank 600 000 Mark gezeichnet hat. — 
Einen Besuch seines Rittergutes Kossewen bei Lyck 
in Ostpreußen unternahm vor einigen Tagen mit 
seinem Auto der Rittergutsbesitzer Vogel in Wel- 
nitza bei Gnesen. Wer seine Reise erstattete Herr 
Vogel Bericht im hiesigen Landwirtschaftlichen 
Verein, wobei er hervorhob, daß sein Gut, obwohl 
es mitten im Kampffelde liegt, von den Plünde­
rungen der Russen fast gänzlich verschont geblieben 
ist. M it beweglichen Worten wußte dann der Vor­
tragende die Leiden und Verwüstungen der schwer 
geprüften Provinz zu schildern.

Vollversammlung der westpr. 
Landwirtschastskammer.

D a n z i g ,  20. März.
Vor E intritt in die Tagesordnung der heute 

vormittags 10Vs Uhr im Landeshause zusammen­
getretenen Vollversammlung der westpreußischen 
Landwirtschaftskammer fanden feierliche Kund­
gebungen statt. Zunächst brachte der stellv. Vor­
sitzer der Kammer, Herr Landschaftsrat M e y e r ,  
dem Vorsitzer, Herrn Kammerherrn von Oldenburg,

dessen 68. Geburtstage die herz- 
lw)>en Glückwünsche der Kammer dar, dem Manne, 
der, 4.reue um Treue immer gedenkend, der Kam­
mer Wahrer und Vorbild war. Ein großer 
^lumenstrauß vor dem Gefeierten war das äußere 
Zeichen dieser Huldigung.

Nach bewegten Dankesworten des Herrn v o n  
O l d e n b u r g ,  die in ein Hoch auf den Kaiser 
ausklangen, nahm der Herr Oberprästdent v o n  
^ a g o w  das Wort. Er sprach von den großen 
Wirkungen des Krieges und seinen Schrecken, deren 
siegreiche Überwindung nicht zum wenigsten der 
Landwirtschaft zu danken sei, weil sie sich befähigt 
gezeigt hat, das Volk zu ernähren. Von dem Dank, 
der jedem einzelnen Mitglieds der Kammer ge­
bührt, gab er einen besonderen Teil dem aus dem 
Amte als Generalsekretär geschiedenen Herrn 
Landesökonomierat Steinmeyer und dankte ins­
besondere auch dem neuen Generalsekretär, Herrn 
Dr. Steiming, für seine rege M itarbeit in dieser 
schweren Zeit, endlich brachte er in warmen Worten 
dem Herrn Kammerherrn von Oldenburg zu seinem 
60. Geburtstage seine Glückwünsche dar. Herr Bau- 
gewerksmeister He r t z o g  gratulierte dem Vorsitzer 
namens der Handwerkskammer in Danzig.

Beiden Rednern dankte Herr v o n  O l d e n ­
b u r g  in herzlichen Worten.

Der V o r s i t z e r  berief alsdann das Büro, 
begrüßte die Erschienenen und gedachte der Ver­
storbenen, den Angehörigen der Kammer, unter 
denen er insbesondere den gefallenen Molkerei- 
direktor Hübner um seiner großen Verdienste 
wegen pries. I n  einer Ansprache dankte ferner 
Herr von Oldenburg dem Herrn Landesökonomie- 
rat Steinmeyer für seine 22jährige treue Arbeit 
als Generalsekretär. Er erinnerte an die Zeit 
seines Eintrittes in schwierigsten Verhältnissen. 
Damals 5 Beamte, jetzt 62, ein Beweis, wie sich 
das Arbeitsgebiet erweitert habe. Ein prächtiges 
Lenbachsches Bismarckbild und eine Blumengabe 
wurde dem Scheidenden als Angebinde zuteil. M it 
bewegten Worten dankte Herr Landesökonomierat 
S  t e i n m ey e r.

Auf Vorschlag des Vorsitzers wurde alsdann 
an das Kammermitglied Herrn Wirkl. Geh. Rat 
von Graß-Klanin folgendes Telegramm zu seinem 
83. Geburtstage gesandt: „Euer Exzellenz entbietet 
die heute hier versammelte westpr. Landwirtschafts- 
kammer ihre herzlichsten Glückwünsche zum 83. Ge­
burtstage. Der allmächtige Gott führe Euer Ex­
zellenz gnädig durch die Spanne der Zeit, die er 
Ihrem Leben gesetzt hat. Er tröste Sie in dem 
berechtigten Schmerz über den Verlust des Jüng­
lings, den Sie zur Fortsetzung Ihres Lebenswerkes 
auf ererbtem Besitz bestimmt hatten und der für 
den Ruhm und die Ehre des Vaterlandes fiel. 
Oldenburg."

Es wurden hierauf Wahlen vorgenommen und 
die Rechnungslegung entlastet. Die Beteiligung 
bei der Errichtung eines westpreußischen Arbeits- 
nachweisverbandes wurde seitens der Landwirt- 
schaftskammer beschlossen und als Mitglieder die 
Herren Landschaftsrat Meyer und Generalsekretär 
Dr. Steimig gewählt. — Der Jahresvoranschlag der 
Kammer schließt in Einnahme und Ausgabe mit 
713 692 Mark ab. An Mehrforderungen weist der 
Voranschlag auf zur Förderung der Geflügelzucht 
500 Mark, zur Förderung der Waldkultur 4000 
Mark und zur Förderung der Moorkultur 3000 Mk. 
Der Voranschlag wurde genehmigt.

Nach Besprechung von Anträgen, Berichten und 
Gutachten schloß der V o r s i t z e r  kurz nach 12 Uhr 
die Vollversammlung in der festen Zuversicht auf 
einen baldigen Frieden. — Die sich anschließende 

Sitzung des Ausschusses für Vereinswesen 
wurde ebenfalls vom V o r s i t z e r  mit einem

Kaiserhoch eröffnet. Nach Besprechung des Voran­
schlages für 1915 sprach Herr Kammerherr v o n  
O l d e n b u r g  in längeren Ausführungen über die 
Maßnahmen der Landwirtschastskammer anläßlich 
des Krieges und Herr Geheimer RegierungsraL 
Professor Dr. v o n  R ü m k e r - Berlin über „Der 
Krieg und die Landwirtschaft".

Der westpreußische Saathauverein 
hielt Freitag Abend unter dem Vorsitz des Ritter­
gutsbesitzers Al b r e c h t - Suz e mi n  im „Danziger 
Hof" seine alljährliche Generalversammlung ab. 
Der Vorsitzer begrüßte die trotz des Krieges zahl­
reich erschienenen Mitglieder, insbesondere den in 
Uniform anwesenden Vorsitzer der westpr. Land- 
wirtschaftskammer, Kammerherrn von Oldenburg- 
Januschau. Die Tagesordnung begann mit der 
Etatsberatung. Der Voranschlag für das neue Ge­
schäftsjahr, der wieder einen SLaatszuschuß in Höhe 
von 2000 Mark enthält, schließt mit 4860 Mark ab. 
Die Einnahmen des letzten Jahres betrugen 15 300 
Mark, die Ausgaben 8560 Mark, sodaß das Ver­
mögen des Vereins auf 6740 Mark angewachsen ist. 
Dr. B e n s i n g  - Danzig berichtete über die SorLen- 
anbauversrrchL in Westpreußen im Erntejahr 1914. 
Die Ergebnisse sind in einer Broschüre niedergelegt, 
aus der wir das wesentlichste noch wiedergeben 
werden. An den Bericht knüpfte sich ein reger 
Meinungsaustausch. Den zweiten Vortrag hielt 
Professor Dr. S  ch a n d e r - Vromberg über das 
Thema: „Welche M ittel stehen dem Saatzüchter 
zur Verfügung, um brand- und helminthosporium- 
freies und gegen Auswinterung widerstandsfähiges 
Getreide zu liefern?" Die Ausführungen des Vor­
tragenden begegnetem lebhaftem Interesse.

Lokal nach r ichten.
Zur Erinnerung. 23. März. 1914 Eintreffen 

Kaiser Wilhelms in Wien. 1912 Ermordung des 
Fürsten Andreas Kopassis-Efendi von Samos. 1910 
Ausöruch des Ätna. 1905 Ernennung Vethmann 
Hollwegs zum Minister des Innern. 1904 Besetzung 
von Jönpjöng in Korea durch die Japaner. 1903 
-f Freiherr C. von Heeremann, bekannter deutscher 
Parlamentarier. 1902 f  Koleman Tisza, hervor­
ragender ungarischer Staatsmann. 1888 * Herzog 
Franz Josef von Bayern. 1849 Sieg der Öster­
reicher über die Italiener bei Novara. 1848 Los- 
sagung Kiels von der dänischen Herrschaft. — E r­
hebung König Karl Alberts von Sardinien gegen 
Österreich. 1821 Beginn der griechischen Erhebung 
gegen die Türkei. 1819 Ermordung des Lustspiel- 
dichters Aug. von Kotzebue.

Thorn, 22. März 1915.
— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  d e r

Ar me e . )  Zu Leutnants der Reserve mit Patent 
vom 22. März 1915 befördert: die Offiziers­
aspiranten des Beurlaubtenstandes Vülow (Brom- 
berg) im Jnf.-Regt. 21, Tegeler (Bremen) im Jnf.- 
Regt. 61, Wellenberg (Thorn) im Jnf.-Regt. 152, 
Brauer (Thorn) im Jnf.-Regt. 176, Bitschkowski, 
Nickel (Danzig) im Res.-Jnf.-Regt. 21, Fähser, Otto 
(Pr. SLargard), Kaiser, Schumann (Neustadt) im 
Res.-Jnf.-Regt. 61, Marx (Oppeln) im Res.-Jnf.- 
Regt. 176, Schneider (Freiburq i. V.) im Landw.- 
Jnf.-Negt. 21, Türck (Berlin) in oer Festungs­
Maschinengewehr-Abt. 4, Reiners (Dortmund) in 
der Fest.-Masch.-Gew.-Formation Thorn.

— ( Z i v i l v e r w a l t u n g  f ü r  Rus s i s c h -  
P o l e n . )  Die Zivilverwaltung, die in den von 
deutschen Truppen besetzten Gebietsteilen von 
Russisch-Polen eingerichtet ist, führt die Amts­
bezeichnung „Zivilverwaltung für Russisch-Polen". 
Ih r  Sitz ist vorläufig Posen. Die Telegramm-

Gumbinnen unter russischer 
Herrschaft.

„Drei Wochen russischer Gouverneur", so nennt 
der Eumbinner Gymnasialprofessor Dr. Rudolf 
M ü l l e r  eine von ihm herausgegebene, lesens­
werte Schrift, der das Nachstehende entnommen ist:

Am Sonntag den 23. August, einen vollen Tag, 
achdem die deutschen Truppen in voller Ordnung 
bgerückt waren, zogen die Russen in das von den 
Bewohnern größtenteils geräumte Gumbinnen ein. 
-s waren Garde-Regimenter aus den Ostsee- 
rovinzen, die Leute gut gekleidet, reichlich mit 
»eld versehen und von einwandfreiem Verhalten, 
mch über die Kosaken, die diese Truppen beglei­
ten, war im allgemeinen nicht zu klagen. Bald 
ach dem Einzug der Rüsten wurde Professor 
üüller durch einen Adjutanten zu dem Höchst- 
immandierenden, einer „vornehmen, stattlichen 
Erscheinung mit gepflegtem Schnurrbart", geführt. 
Ein Name blieb Geheimnis, seine Anrede war 
hohe Exzellenz". Er empfing Professor Müller 
hr freundlich und ernannte ihn zum Gouverneur. 
Cr forderte mich dann auf, ihm Gesellschaft zu 
sisten, und plauderten wir längere Zert. Zch mußte 
M über meine Familienverhältnisse beruhten, 
nd er erzählte mir, er hätte den alten Kaiser 
Vilhelm gut gekannt und wäre öfters mit ihm zu- 
rmmen gewesen; auch mit Bismarck hatte er öfters 
esprochen. Wenn beide noch lebten, hätten wir 
en Krieg nicht. Beide hätten unserem Kaiser ans 
êrz gelegt, mit Rußland Frieden zu halten. 

Jahre bestünde dieser Frieden schon, und jetzt 
er von unserem Kaiser mutwillig gebrochen.

eutschland gegenüber gezeigt hätte, erwiderte er 
strg: „Das ist nicht wahr! Ih re  Zeitungen 
gen! Nur gegen Österreich hat Rußland einige 
rmeekorps mobilisiert; denn es hat die Pflicht, 
Wien, das einmal das Schutzkind Rußlands sei, 

schützen. Den Krieg gegen Serbien habe Öster- 
lch vom Zaun gebroryen. Der Mörder des Thron- 
lgers sei kein Serbe, sondern ein Österreicher 

.. Erst nach Deutschlands Kriegserklärung 
l die völlige Mobilisierung angeordnet worden/ 

Bald aber verschlechterten sich die Beziehungen, 
nn die Russen wurden von dem Wahn befallen,

es seien Spione und deutsche Soldaten in der Stadt, 
und verlangten immer neue Nachforschungen und 
Untersuchungen, die mit großen Mühen und teil­
weise auch mit Gefahr verbunden waren; aber die 
Befehle wurden meist ebenso schnell vergessen, wie 
sie gegeben worden waren. So sollten auch Geiseln 
gestellt werden. Es erboten sich auch mehrere 
Herren dazu, doch wurden ihre Namen dem 
rustischen Befehlshaber garnicht gemeldet.

Eines Tages erschien General Rennenkampff 
auf der Vildfläche. „Ein kleiner Herr mit wildem, 
materialischen Schnurrbart. Er war sehr geschäftig 
und verhandelte viel mit der hohen Exzellenz. 
Diese hatte offenbar mit ihm über mich gesprochen, 

Ech heran und stellte mich dann mit 
den Worten vor: „Das ist unser Gouverneur, der 
Professor Müller!" Rennenkampff schüttelte mir 
wiederholt freundlich die Hand und sagte: „Halten 
Sie nur die Stadt gut in Ordnung, damit nichts 
passiert. Ich gab die Versicherung, daß alle Ein­
wohner ruhrge, verständige Leute seien; es würde 
nichts Vorkommen. Einer Einladung zunk M ittag­
essen entging ich. Der Adjutant hatte mir früh 
gesagt, er habe den Auftrag, mich zum Esten auf­
zufordern, wisse aber die Zeit noch nicht; er würde 
es mir noch sagen. Das vergaß er, und als er mich 
abholen sollte, war ich nicht zuhause. Er ent­
schuldigte sich sehr, ich war aber froh, auf diese 
Weise der Ehre entgangen zu sein. Da die Unter- 
haltung natürlich doch russisch gewesen wäre und 
mrch Sachen betroffen hätte, die nicht für meine 
Ohren bestimmt waren, wäre meine Rolle als eines 
stummen Gastes nicht gerade angenehm gewesen; 
deshalb verzieh ich dem Adjutanten sein Vergessen 
sehr gern, von der hohen Exzellenz wurde er aber, 
wre er nnr nachher erzählte, deshalb sehr getadelt, 
^ch war Rennenkampff in Gegenwart seines 
Stabes und vor zahlreichem Publikum, das den ge­
furchtsten General sehen wollte, vorgestellt. Es 
wurde nun erzählt, Rennenkampff sei in Deutsch­
land erzogen worden und hätte mich so freundlich 
empfangen, weil wir Schulfreunde seien. Er hätte 
sich gefreut, mich wiederzusehen. Donnerstag den 
3. September kam der Chef des Generalsiabes 
Rennenkampffs, Oberst von Lupinski, in Beglei­
tung eines anderen Offiziers in das Zimmer, in 
dem wir Mitglieder des Komitees versammelt 
waren. Er sagte mir folgendes: „Herr General 
Rennenkampff läßt Ihnen mitteilen, daß er für 
Sie Leim Zaren einen hohen Orden, den Wladimir-

Orden, und zwar mit Schwertern, beantragt habe 
wegen Ihres mannhaften Auftretens. Es ist dies 
eine seltene Auszeichnung für eine Zivilperson." 
Dies blieb der russischen Gumbinner Behörde nicht 
unbekannt und diente mir zum Schutze gegen 
Drohungen mit dem gefürchteten Rennenkampff. 
Ich konnte mich gewissermaßen als seinen Schütz­
ling hinstellen."

I n  der Zivilverwaltung gab es vollauf zu tun. 
Der „Gouverneur" ernannte eine Reibe von Bür­
gern zu seinen Helfern und bemühte sich mit bestem 
Erfolge, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Es 
wurden Läden, die von ihren Besitzern vor der 
Flucht Verschlossen worden waren, geöffnet und von 
freiwillig sich meldenden Verkäufern und Ver­
käuferinnen bedient. Der Erlös — die Russen 
pflegten wenigstens zu Anfang fast regelmäßig zu 
bezahlen— wurde zu VerwaltungsZwecken verwandt. 
Besondere Sorgfalt erforderte die Reinhaltung der 
Straßen. Ferner wurden Wohlfahrtsküchen für 
die ärmere Bevölkerung eingerichtet, dagegen hatte 
die Zivilverwaltung mit der Beköstigung und Ein­
quartierung der russischen Truppen nichts Zu tun. 
Große Schwierigkeiten machten Gestellung von 
Fuhrwerken, die Beleuchtung der Stadt und die 
Instandhaltung der Wasserleitung. Als diese ein­
mal versagte, wurden die Russen recht ungemütlich
und drohten schwere Bestrafung an. Die K alt­
blütigkeit und Geistesgegenwart des „Gouverneurs" 
beruhigte sie aber bald wieder. Sonst waren, wie 
schon gesagt, die Russen, die zuerst eingerückt waren, 
recht verträglich. Als iie die öffentlichen Kassen 
untersuchten, ließen sie die des Vorschußvereins, 
nachdem ihnen gesagt war, in ihr befänden sich die 
Ersparnisse der kleinen Leute, unberührt; ja, der 
Kommandant stiftete sogar 25 Rubel für die Armen 
der Stadt. (Freilich verlangte er einige Tage
später eine Empfangsbescheinigung.) Es wurde 
auch gute Disziplin gehalten und jede Über­
schreitung, namentlich jeder Versuch einer Plünde­
rung, streng bestraft. Das Verhalten der Soldaten 
gegen die Weiblichkeit war im großen und ganzen 
anständig.

So hatten die Stadt und die zurückgebliebenen 
Einwohner wenig Grund, zu verzagen. Schlimmer 
wurde es aber, als die baltischen Garde-Regimenter 
abgelöst wurden. „Als die Offiziere sich verab­
schiedeten, sagten sie uns: „Nun kommen Truppen 
aus der Moskauer Gegend, da werden Sie etwas 
erleben; Sie tun uns leid!" Und so war es auch.

Schon äußerlich unterschieden sie sich. Klein, mit 
breiten, stumpfsinnigen Gesichtern und schiefen 
Augen und unsauber gekleidet, unterschieden sie sich 
von den stattlichen Gardesoldaten, und die Neu­
ankommenden waren immer schlechter, als die abge­
zogenen. Zuletzt waren es nicht mehr Leute, die 
den Namen Soldaten verdienten, sondern nur 
Räuber, glücklicherweise feige, die sofort flohen, 
wenn auch nur ein einzelner von uns kam, statt 
uns niederzuschlagen. Sie brachen in die Häuser 
nicht von der Straße aus ein, sodaß man äußerlich 
nichts merken konnte. Von hinten stiegen sie in 
die Gärten, da von Zaun über Zaun und durch die 
oft sehr engen Fenster in die Keller. Da suchten 
sie zunächst Getränke, dann ging es treppauf in die 
Wohnung. Hier revidierten sie zunächst die Speise­
kammer, dann die Zimmer. Sie rissen alle 
Schränke und namentlich Schreibtische auf. Was 
verschlossen war, wurde aufgeschlagen. Sie suchten 
hauptsächlich nur Geld, das andere warfen sie nur 
wild durcheinander. Zivilkleider nahmen sie auch 
vielfach, manchmal auch Wäsche. Die Betten zer­
schnitten sie öfters, weil sie zwischen den Federn 
Geld vermuteten. Auch verunreinigten sie vor 
ihrem Abzüge sehr häufig die Wohnungen. Als ich 
mich dieserhalb bei einem Offizier beklagte, sagte 
er mir: „Wie die Iltisse und Marder den Ort 
ihres Raubes verunreinigen, um sich durch den 
Gestank vor Verfolgung zu schützen, so sei es bei den 
Räubern ein Aberglaube, daß man sich durch Ver­
unreinigung des Ortes vor Entdeckung schütze." 
Wohl wurde strenge mit der Knute vorgegangen, 
aber das half wenig. Die Unsauberkeit der Leute 
spottet jeder Beschreibung. Bekanntlich haben 
später gefangene Russen den Schmutz, den ihre 
Kameraden, vielleicht auch sie selber, angerichtet 
hatten, beseitigen müssen.

Bei längerer Dauer dieses Besuches hätte es 
Gumbinnen schlimm ergehen können, aber zum Glück 
war es anders bestimmt. Es kamen die großen 
Sommersiege, und es kam der schleunige Rückzug 
der Russen. Als der „Gouverneur" am 11. Sep­
tember sein Amtszimmer im Rathause aufsuchte, 
fand er das der russischen Kommandantur leer; 
Hals über Kopf waren die Herrschaften im Dunkel 
der Nacht abgezogen. Am 12., einem Sonnabend, 
rückten dann die Deutschen ein, und damit hatte die 
Russenherrschatf ihr Ende gefunden. Professor 
Müller führte die Magistratsgeschäfte noch eine 
kürze Zeit weiter, bis ihn nach Rückkehr des zweiten



adresse für den Chef der Zivilverwaltung lautet: 
..Zivilchef Ost, Posen".

— ( E i n e  f i n a n z i e l l e  K r i e g s h i l f e  
d e r  p r e u ß i s c h e n  L a n d e s k i r c h e . )  Wie aus 
den Blättern zu entnehmen, nötigt die Kriegslage 
zahlreiche kommunale Verbände, zur Bestreitung 
ihrer Bedürfnisse die Steuerzuschüsse zu den S taa ts­
steuern zu erhöben. Vielfach stnd die K i r c h e n ­
g e m e i n d e n  d e r  ev. L a n d e s k i r c h e  in die 
gleiche Notlage versetzt. Um ihnen diese Notlage 
zu erleichtern und den Steuerdruck der evangelischen 
Bevölkerung möglichst zu vermindern, hat der ev. 
Oberkirchenrat im Einvernehmen mit dem Eeneral- 
synodaloorstand beschlossen, für das kommende 
EtaLsjahr die von den Kirchengemeinden aufzu­
bringende l a n d e s k i r c h l i c h e  U m l a g e  in 
Höhe von 2 Prozent a u ß e r  H e b u n g  zu setzen. 
Da in der Landeskirche als Kirchensteuer 7Vs Proz. 
an Zuschlägen zur Einkommensteuer aufgebracht 
werden, bedeutet dieser Beschluß einen Verzicht auf 
mehr als ^  der Einnahmen aus landeskirchlichen 
Steuern. Die kirchliche Verwaltung ist dabei davon 
ausgegangen, daß die Kriegslage nicht nur die in 
Friedenszeiten unbedingt gebotene Ansammlung 
von Rücklagen ausschließe, sondern daß gegenüber 
der Not der Zeit selbst Dringliche kirchliche Auf­
gaben zurücktreten müßten und die äußerste Ein­
schränkung geboten sei. Wenn, wie anzunehmen, 
der bedeutende Ausfall an Steuermitteln die I n ­
angriffnahme der kirchlichen Reservefonds erforder­
lich machen sollte, jo ist die kirchliche Verwaltung 
auch hierzu entschlossen

Großstadt,
Glück zu suchen, ^n  den Großstädten aber, beson­
ders in Berlin, suchen schon viele einheimische junge 
Mädchen vergeblich Arbeit und Verdienst. Wieviel 
leichter kommen da erst die auswärtigen in Not 
und Gefahr! Aus dem Lande dagegen fehlt es an 
Kräften, um in Feld und Garten die in diesem 
Jahre so besonders wichtige Arbeit zu verrichten. 
Der V e r e i n  W o h l f a h r t  d e r  w e i b l i c h e n  
J u g e n d  (unter dem Protektorat der Kaiserin), 
Adresse Berlin, Tieästraße 17, möchte daher vor 
dem jetzigen Quartalswechsel alle jungen Mädchen 
ganz besonders davor warnen, in die Großstadt zu 
ziehen und leichtsinnig sich Hoffnungen hinzugeben, 
die nicht erfüllt werden können. Die von dem­
selben Verein geworbenen Helferinnen der B a h n ­
h o f s m i s s i o n ,  kenntlich an einer weißen Arm­
binde mit rosa Kreuz und der Umschrift: „Deutsche 
Vahnhofsmission" wollen zwar gern allen ankom­
menden jungen Mädchen mit Rat und Tat bei- 
stehen, der beste Rat aber zurzeit ist dieser: 
B l e i b t  d a h e i m !

Vaterländische vortrüge.
II.

Vor einer zahlreichen Zuhörerschaft, die den 
großen Thorner Artushofsaal vollständig füllte, 
hielt Freitag Abend Herr Professor Dr. S p i e s -  
Posen einen Lichtbilder-Vortrag über den

„Krieg in der Lust".
Der Vortragende wies einleitend auf die gewal­
tigen Fortschritte der Technik in den letzten Jah r­
zehnten hin. Wohl jeder habe sich gesagt, daß diese 
neuen Hilfsmittel der Technik beim Ausbruch des 
schon lange drohenden europäischen Ungewrtters 
eine furchtbare Rolle zur Vernichtung des Gegners 
spielen werden. Man ist in dieser Hinsicht auch 
nicht enttäuscht worden. Der Kanrpf hat Formen 
angenommen, wie sie früheren Kämvfen fremd 
waren. Beispielsweise werden optische Instru­
mente viel mehr angewandt als früher, vom ein­
fachen Fernrohr bis zum Periskop, das, wie das 
Unterseeboot selbst, ein technisches Wunder ist. Das 
Gegenstück zu diesem Kriege unter Wasser ist der 
Krieg in der Luft. Der Kugelballon darf als ver­
altet gelten, obwohl er einen schnellen Aufstieg 
ermöglichte und man auch durch Pilotenballone die 
Richtung des Windes feststellen konnte. Dagegen 
hat der Fesselballon noch immer Bedeutung, beson­
ders seitdem ihm Parseval die Form des Drachen­
ballons gegeben hat. Durch diese Form wird ein 
Gleichgewicht der Kräfte herbeigeführt und die Ein­
wirkung des Windes fast beseitigt. Er steigt leicht 
bis 700 Meter auf und kann viel zur Aufklärung 
und Leitung des Artillerieseuers beitragen. Die 
Schießerfolge der 42-Zentrmeter-Mörser werden

Bürgermeisters ein Schreiben des Regierungs- 
dezernenten, worin seiner treuen und umsichtigen 
Arbeit und der Hilfe seiner Mitarbeiter Dank und 
Anerkennung ausgesprochen wurde, von dem unge­
wohnten Amte entband.

Berliner Bilder.
(Vom Gent zum Schipper.)

Er ist, so schreibt die „N. G. C.", noch nicht ganz 
aus dem Straßenbilde der Reichshauptstadt ge­
schwunden, der G e n t ,  diese feinste Blüte, welche 
die schwüle Treibhauskultur von Berlin vor 
dem Kriege hervorgebracht hatte. Noch sieht man 
ihn in manchem Exemplar am Nachmittag den Kur 
fürstendamm und die Tauentzienstraße entlang spa­
zieren, den Überzieher „auf Taille" gearbeitet, das 
sorgfältig gebügelte Beinkleid nach unten, über dem 
„Einsatz-Stiefel", erweitert, helle Handschuhe an 
den Fingern und den Hut in den Nacken gerückt. 
So wandelt er auf und nieder, die niedliche Weib­
lichkeit, die um diese Zeit in jener Gegend sehr zahl­
reich ist, kritisch durch den ins Auge geklemmten 
Glasscherben musternd. Aber er ist doch eine selte­
nere Erscheinung geworden, als er früher war, — 
in den märchenhaft weit zurückliegenden Tagen, da 
sich die Gemüter über die Frage erhitzten, ob Tango, 
der aus den Verbrecherhöhlen Argentiniens stam­
mende Tanz, salonfähig wäre oder nicht. Und er 
wird immer seltener. Denn, sagen wir es zu seiner 
Ehre, der Gent steht, in großer Mehrheit, draußen 
im Felde, trägt weder „Pyjama" mehr, noch 
„Sakko", „Cutaway", „Smoking", „Frack" oder 
„Sport-Dreß", sondern das feldgraue Ehrenkleid 
des deutschen Pürgers, der als Soldat den Boden 
der Heimat gegen hinterlistigen, beutegierigen Über­
fall verteidigt. Trotz aller Anstrengung, den B la­
sierten zu spielen, war nämlich der Gent meist ein 
ganz frischer, kräftiger Bursche, mit einem durch 
Übung gestählten Körper, im Schießen, Reiten, Ski­
laufen wohlerfahren, also für den Kriegsdienst in

durch Fesselballons beobachtet. Ernst von Wol- 
zogen erzählt, wie ein russischer Fesselballon den 
Unseren verhängnisvoll wurde. Sein Bataillon 
hatte nach einem anstrengenden Nachtmarsch sein 
Ziel erreicht, und die Leute sanken sofort in Schlaf. 
Da stieg ein russischer Fesselballon auf, entdeckte 
die Truppe, worauf diese ein mörderisches Granat­
feuer erhielt. Der Vortragende ging dann zu den 
lenkbaren Luftschiffen über und erläuterte sowohl 
an Modellen als auch an wohlgelungenen Licht­
bildern die bekannten Systeme: das starre, halb­
starre und unstarre System, und wog ihre Vorzüge 
und Mängel gegeneinander ab. Zu den Licht­
bildern wurden aus begreiflichen Gründen vor­
wiegend ausländische Luftschiffe benutzt, die aller­
dings zumteil auch aus deutschen Fabriken stammen. 
Man könne dies nachträglich bedauern, doch ist es 
nicht zu vermeiden, da jede aufstrebende Industrie 
möglichst viel Absatzgebiete erobern muß. Zu den 
Luftfahrzeugen übergehend, bemerkte der Redner, 
daß sich m der Bauart derselben der Charakter der 
einzelnen Völker wiederspiegele. Während der 
Deutsche besonders auf S tabilität und Widerstands­
fähigkeit achtet, legt der Franzose den Hauptwert 
auf Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit. Die 
Luftakrobatenkunststücke eines Pegoud waren echt 
französischer Natur. Dem Dampfwalzencharakter 
des Russen entspricht auch das Massige seiner Luft­
fahrzeuge. Erwähnenswert ist, daß sich die Russen 
vom Auslande auf diesem Gebiete unabhängig ge­
macht haben, wenn sie auch nach fremdem Muster 
arbeiten. Am meisten hatten vor dem Kriege die 
Engländer den Mund vollgenommen und ihr Flug­
wesen als allen anderen Nationen überlegen be­
zeichnet. Es versagte jedoch so völlig, daß sie ge­
nötigt waren, sich mit französischem und amerika­
nischem Material zu versehen. Die Frage, ob die 
schweren Luftschiffe oder die leichteren Flugzeuge 
die Überlegenheit haben, wollte der Vortragende 
nicht entscheiden, darüber werde erst das Ende des 
Krieges Klarheit geben können. Unbestreitbar ist, 
daß bei den Flugzeugen in letzter Zeit die größeren 
Fortschritte gemacht sind. Ein großer Vorzug der 
LuftWffe ist ihre große Tragfähigkeit. Sie können 
über 10 000 Kilogramm befördern, die Flugzeuge 
höchstens 420 Kilogramm. Die Verwendung der 
gesamten Luftfahrzeuge im Kriege ist eine doppelte, 
nämlich zur Aufklärung und zum Kampfe. Im  
ersten Stadium des Krieges äußerte der Komman­
dant von Paris, General Saliern, zwar, die Luft­
fahrzeuge oienten sehr gut zur Aufklärung, zum 
Kampfe taugten sie nichts. Diese Behauptung 
wird er wohl heute nicht mehr aufrecht erhalten. 
Es ist aber richtig, daß die Aufklärung das wich­
tigere Gebiet ist. Bei der Erkundung rann es sich 
zunächst um große strategische Aufklärungsflüge 
handeln, wie ste das Luftschiff Schütte-Lanz aus­
führte, das bis Jwamgorod vordrang uno den 
ganzen russischen Aufmarsch aufklärte. Es ist oft 
begossen worden und hat 2b Verletzungen erhalten, 
die ihm nichts geschadet haben. Hier zeigt sich eine 
große Überlegenheit des starren Systems, da soge­
nannte Steigschächte ein freies Umherklettern der 
Besatzung ermöglichen. Die Verletzungen können 
während der Fahrt sofort ausgebessert werden. 
Sodann können die Luftfahrzeuge die sogenannten 
taktischen Flüge unternehmen, wie sie jeden Tag 
vorkommen. Ein wichtiges Mittel der Aufklärung 
sind die während der Fahrt gemachten Photo­
graphien, die allerdings nicht aus zu großer Höhe 
ausgeführt werden dürfen. Die Meldungen können, 
falls man nicht landen will, auch wahrend der 
Fahrt gemacht werden. Ist die drahtlose Tele- 
graphie nicht anwendbar, so benutzt man den 
Donatschen Signalspiegel. Ein kurzer Spieaelblitz 
bedeutet einen Punkt, ein langer einen Strich, 
woraus die Buchstaben nach der Morseschrift zu­
sammengesetzt werden. Endlich werden dre Flug­
zeuge auch benutzt, um Verletzungen des Völker­
rechts festzustellen. So ist die Verwendung von 
Kirchtürmen zur Aufstellung von Maschinen­
gewehren oder als Veobachtungsposten auf diese 
Weise erkundet worden. Auch zum Kampfe find die 
Luftfahrzeuge häufig verwandt worden. Die Angst 
vor den Zeppelinen ist bei unseren Feinden ja nicht 
gering. Dre Fliegerpfeile sind nicht besonders 
furchtbar geworden. Größer stnd die Omer der 
Fliegerbomben. So hat eine einzige Bombe sieben 
Mann und 27 Pferde getötet. 400 Pfeile, die un­
gefähr dem Gewicht einer Bombe entsprechen, 
dürften eine solche Wirkung schwerlich erzielen. Den 
Flugfahrzeugen sind zum Kampfe gegen einander

Maschinengewehre eingebaut, deren Treffsicherheit 
naturgemäß beschränkt ist. Daß die Flugzeuge eine

____   ̂ Engländer
Hafen und Düsseldorf. Natürlich werden die un­
heimlichen Luftgäste auch vom Lande aus wütend 
beschossen. Doch ist eine Beschießung durch In fan ­
terie nur bis zu 2500 Meter Höhe möglich, und 
dann hat die Durchschlagskraft der Kugeln sich schon 
erheblich vermindert. Kanonenkugeln steigen wohl 
bis 8000 Meter, aber dann hapert es doch schon 
sehr mit der Treffsicherheit. Man kann mit Recht 
behaupten, daß die Luftfahrzeuge in diesem Kriege 
eine große Rolle spielen und bereits gewaltige Er­
folge errungen haben. Wir können uns freuen, 
daß wir auch in dieser Beziehung nicht gegen andere 
Nationen zurückstehen, und können den Männern 
nicht genug danken, die unter Aufwand von unend­
lichem Scharfsinn uns diese Waffen geschmiedet 
haben. Gesetzt den Fall, wir hätten den fran­
zösischen Luftpatrourllen nichts Gleichwertiges 
entgegenzusetzen gehabt, so wäre heute der Feldzug 
schon entschieden, und zwar zu unseren Ungunsten. 
Möge darum auch die weitere Entwickelung dieser 
Waffe buchstäblich und wirklich ein „Aufstieg" sein!

Die interessanten Ausführungen des Redners 
wurden durch reichen Beifall belohnt.

M lteilunöen von der Handels­
hochschule Zu Uomgsberg i. Nr.

Die Handelshochschule zu Königsberg i. P r. ver­
öffentlicht ihr Vorlesungsverzeichnis für das 
SemmersemejLer 1915. Dasselbe kann unentgeltlich 
vom Sekretariat der Handelshochschule zu Königs­
berg Pr., Altstädtisches Rathaus, bezogen werden. 
Bekanntlich ist die Königsberger Handelshochschule 
unter Beteiligung des preußischen Staates, des 
Vorsteheramtes der Kaufmannschaft und der Stadt- 
gemeinde Königsberg eingerichtet worden, um 
Kaufleuten Gelegenheit zu einer vertieften kauf­
männisch-technischen und staatsbürgerlichen Aus­
bildung zu geben.

An der Königsberger Handelshochschule halten 
Vorlesungen: bewährte Professoren der Albertus- 
Universität, Vertreter der Aandelswissenschaften 
und bekannte Männer der Praxis, welche ihre ge­
reiften Erfahrungen den Studierenden mitteilen. 
Die Vorlesungen erstrecken sich über das ganze 
Gebiet der Handelswissenschaft und der Volkswirt­
schaftslehre. über diejenigen Zweige der Rechts» 
lehre, welche für den Handelsstand von Bedeutung 
sind, über Handelsgeographie, Naturwissenschaften, 
Warenkunde und Fächer der allgemeinen Bildung, 
sowie über die modernen Sprachen. Ein abge­
schlossenes Wissen kann in einem vrersemestrigen 
Studium erworben werden. Nach Beendigung des­
selben können sich die Studierenden einer Diplom­
prüfung unterziehen und erhalten aufgrund ministe­
rieller Genehmigung ein Zeugnis darüber. Nach 
fünfsemestrigem Studium kann die Handelslehrer­
prüfung abgelegt werden.

Die Aufnahmebedingungen find: Zum Besuche 
der Vorlesungen und Übungen sind berechtigt: 
1. Studierende, 2. Hörer. Als Studierende können 
aufgenommen werden: 1. Kaufleute, welche die
kaufmännische Lehrzeit beendigt haben und die Be­
rechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienst besitzen 
oder den Lehrgang an einer höheren Töchterschule 
vollendet haben; 2. Besitzer des Reifezeugnisses 
einer deutschen neunstufigen Lehranstalt (Gym­
nasium, Realgymnasium, Oberrealfchule) oder 
einer solchen Lehranstalt, deren oberste Klasse der 
Oberprima jener entspricht. 3. Lehrer und Lehre­
rinnen, welche die Befährgung zur Verwaltung 
eines Lehramtes im deutschen Reiche erworben 
haben; 4. Personen, welche diesen Bedingungen 
zwar nicht entsprechen, ab?r nach Ansicht des wissen­
schaftlichen Leiters' eine genügende Vorbildung 
nachzuweisen vermögen; 5. Ausländer, deren Vor­
bildung der in den Ziffern 1—4 bezeichneten für 
gleichwertig zu erachten ist. Die Zulassung als 
Hörer wird von einer besonderen Vorbildung nicht 
abhängig gemacht.

Die Vorlesun;

gen in Vilanzkritik, Devisen und Devisenarbitrage, 
Esfektenkunde, Übungen im kaufmännischen Rechnen 
(für Fortgeschrittene), Organisation von Waren- 
großhandlungen, Buchhaltung des Warenhändels, 
Organisation von Export- und Importgeschäften, 
industrielle Selbstkosten, Vörsentechnik, Ultimo- 
geschäfte, Sicherheiten im Geldverkehr, Handhabung 
der Eissnbahntarife durch den Kaufmann, Verkehr 
des Kaufmanns mit Post und Telegrapüie und all­
gemeine Didaktik des kaufmännischen Unterrichts. 
Ferner finden statt: im handelswissenschastlichen
Seminar: Referate und Übungen aus dem Gebiete 
der Organisation, und im Handelslehrerseminar: 
Referate und Übungen, Pvwie Schulbesuchs und 
Lebrproben.

Aus dem Gebiete der Rechtslehre: Einführung 
in das bürgerliche Recht und in das Handelsrecht, 
mit besonderer Berücksichtigung der Rechtsverhält­
nisse des Handelsstandes, Teil I und II, das Recht 
des Einzelkaufmanns und der Handelsgesellschaften, 
Verflcherungsrecht, Marken-, Muster- und Patent­
recht, Prozeßrecht I. Teil und Gewerberecht und 
Sewerbepolitik (mit Besprechung praktischer Fälle).

Aus dem Gebiete oer Volkswirtschaftslehre: 
Einführung in die Volkswirtschaftslehre, Geschichte 
des Sozialismus, Kommunismus und Anarchis­
mus, der Handel, Geld-, Kredit- und Bankwesen, 
sowie volkswirtschaftliche Übungen.

Aus dem Gebiete der Geographie, Warenkunde 
und Naturwissenschaften: Allgemeine Wirtschafts­
und Verkehrsgeographie, angewandte Ehemie, mit 
Demonstrationen und Optik und Photographie, 
mit Demonstrationen.

Sprachkurse in Französisch, Englisch und Russisch, 
für Anfänger wie für Fortgeschrittene, auch in 
französischer, englischer und russischer Literatur, 
bieten eine reiche Auswahl. Zur Erlernung der 
Stenographie wird ebenfalls Gelegenheit geboten.

Nach oer Gebührenordnung sind zu entrichten: 
1. Einschreibegebühr: Studierende zahlen eine ein­
malige Einschreibegebühr von 10 Mark, Hörer in 
jedem Halbjahr eins solche von 5 Mark. Ausländer 
zahlen die doppelte Gebühr. 2. Vorlesungsgebühren 
für Studierende und Hörer: Bei Vorlesungen und 
Übungen, welche wöchentlich in einer Stunde ^  
halten werden, beträgt die Vorlesungsgebühr 5 Mk. 
mr das Halbjahr, ber zweistündigen 10 Mark, drei­
stündigen 15 Mark uff. Für die Teilnahme am 
Seminar, welche auch zur Benutzung der Seminar- 
bibliothek und des Vilanzarchivs berechtigt, werden 
10 Mark für die Wochenstunde und Halbjahr er­
hoben. Ausländer zahlen doppelte Vorlesungs­
gebühren. 8. Zeugnisgebühren: Für das Abgangs­
zeugnis stnd von Inländern 5 Mark, von Aus- 
länoern 10 Mark zu entrichten.

Anmeldungen nimmt das Sekretariat der 
Handelshochschule, Königsberg i. Pr., Altstadtisches 
Rathaus, vom 15. April ab entgegen.

sind:
. Vorlesungen des Sommersemesters 1913

,___ Aus dem Gebiete der Handelswissenschaft:
Einführung in die einfache und doppelte Buch­
haltung, Einführung in das kaufmännische Rechnen, 
Buchhaltungsüvungen, mit besonderer Berücksichti­
gung der verschiedenen Gesellschaftsformen, Übun-

einigen wichtigen Zweigen gut vorbereitet. Im  
Schützengraben ist ihm gewiß allmählich auch die 
Erkenntnis aufgestiegen, wie nichtig all die Kleinig­
keiten waren, die, im Frieden, den größten Teil 
seines Tagewerkes einnahmen und ihm so wichtig' 
vorkamen. Und mancher Gent ruht längst in . frem­
der, kühler Erde, mancher trägt das Ehrenkreuz von 
Eisen aus der Brust. Da ist dann aber noch der 
Gent, den sie nicht „ g e n o m m e n  h a b e n " ,  als 
er zur Ableistung seiner Wehrpflicht reif gewesen 
wäre. Weil er kurzsichtig war, ein schwaches Herz­
chen besaß oder sonst einen kleinen Schönheitsfehler 
hatte. Stand doch die „allgemeine Wehrpflicht" 
bisher nur auf dem Papier im deutschen Reich, 
über den Gent, der nie zum „ D i e n e n "  einbe­
rufen, sondern dem Landsturm, mit oder ohne Waffe, 
zugeschrieben wurde, schwebt jetzt, wie das Schwert 
des seligen Damokles, die Möglichkeit: zum  
S c h i p p e n  herangeholt zu werden. Das ist nun 
freilich eine Tätigkeit, die recht wenig paßt zu 
polierten, „manikürten" Fingern und zu der ganzen 
raffinierten Eleganz, deren sich der Gent als wasch­
echter Parvenü (für fremde Begriffe stnd Fremd­
wort- unentbehrlich) mit heißer Mühe befleißigte. 
Und der Gent schippt und schippt. Vielleicht gleiten 
durch seine nächtlichen Träume blasse Erinnerungen 
an die Fünf-Uhr-Tees in den Berliner Luxushotels, 
an Theater-Premieren, deren literarisches Ergebnis 
er aufgrund seines Abgangs-Zeugnisses zur Unter- 
Prim a so sachverständig erörterte, und an die 
reizenden Abende, die er nach dem Theater in holder 
Gesellschaft verbrachte. Vorbei, vorbei. Welten­
ferner Traum. Ach, und schmeckt, wenn man tüchtig 
„geschippt" hat, eine ordentliche Stulle nicht besser 
als alle „Hors d'oeuvre, Eonsominös, RStis und 
Entremets", so bislang aus deutschen Küchen durch 
deutsche Kellner deutschen Gents vorgesetzt wurden?

LZ6.

Hans heiöegg.
Von H e d d a  v o n  Sc h mi d .

----------  (Nachdruck verboten^
<13. Fortsetzung.)

„Bitte, lasten Ste meinen Wagen anspan­
nen, ich möchte nachhause, bevor das Wetter 
losbricht," sagte Frau von Schenk — „und 
Irma — wo ist Irm a?"

„Im  Park", erwiderte Frau Christa sorglos. 
„Ich sah sie vorhin mit Fabi die Verandastufen 
hinabgehen."

OenmriützigeZ.
Fensterputzen. Das Fensterputzer:, welches so­

wohl den Hausfrauen als dem dienenden Personal 
so manche Not verursacht, einmal wegen der dabei 
entstehenden Gefahr des Verunglückens am Körper, 
was Beseitigt und verhütet werden kann durch die 
am Fenster anzubringende Barreneinsetzung oder 
durch den um den Leib geschnallten Schutzgürtel 
und andere neuere Erfindungen, die leider noch zu 
wenig angewandt werden, als auch wegen des Hum 
Putzen selbst zu benutzenden Stoffes, findet für das 
letzte das beste Mittel in Anwendung von Spiritus. 
Man nimmt dazu den ganz ordinären (denatu­
rierten) Spiritus, befeuchtet damit einen Schwamm 
und putzt damit die Scheiben. Während der abge­
wischte Schmutz mit dem Wasser sich verbindet, ge­
schieht dieses mit dem Spiritus nicht, und er sinkt 
zu Boden, sodaß der Spiritus nicht getrübt wird. 
Noch ein weiterer Vorteil ist der, daß Scheiben auf 
diese Art mit Schwamm und weichem Leder abge­
rieben, im Winter nicht frieren.

Vertilgung von allerlei, nicht durch Fett und 
Öle entstandene Flecken. Man gieße in ^  Liter 
Wasser etwas Benzintinktur, schüttle es recht durch­
einander und benetze damit sie befleckten Stellen. 
Wenn es nicht gleich wirkt, so muß es mehrmals 
wiederholt werden. Haben die Stoffe rote, grüne 
oder violette Farbe, so legt man etwas Pottasche 
von der Größe einer mäßigen Haselnuß in etwas 
Wasser, läßt sie darin zergehen, bestreicht die Flecken 
damrt und legt dann das Kleid zwischen ein leine-

M ü P , recht von Hevzen glücklich zu sein. Irm a  
war liebenswürdig hingebend, kindlich, — ja, 
oft vielleicht zu kindlich, fund Fabian flüchtig. 
Im  ganzen kritisierte er seine Braut yie — ihre 
Zärtlichkeit, ihre Anbetung verwirrten ihr, 
machten ihn fürs erste urteilslos. Er war jung, 
und die Rolle des Verlobten dünkte ihm gar­
nicht übel.

So wetterwendisch Irm a dazwischen auch war 
— Fabi gegenüber zeigte ste das nicht. Sei l

" " 'D tt'U esch e  aus Vorabende hielt vor der W ille war ihr Gesch. Ihre Mutter, durch die
-  s L  Schon, « q - t ,  st» -  ' L  L L ^ 7 . , k - m  L M

will doch mal nachsehen,, wo mein« Tochter 
bleibt."

Aber Frau Christa versprach, den Diener in 
den Park zu senden.

Da brach auch schon der Regen los, ein 
prasselnder, echter, rechter Gewitterregen. La­
chend stoben die jungen Herrschaften 
herbei — — als Nachtzügler — — Fa­
bian und Irm a. Draußen im Garten hatten sie 
sich, deren Herzen schon lange einander ent- 
gegenpochten, zusammengefunden, zusammenge­
funden fürs L.ben. Ein heißer, inniger. Kuß 
hatte ihr Verlöbnis besiegelt.

A ls Brautpaar, Hand in Hand, traten sie 
wikder ins Haus, um sich der Eltern und der 
M utt-r Segen zu erbitten. — Bei strömendem 
Pfingstregen feierte man auf Haus Heidegg 
Verlobung.

Man beteriigt sich« selbst oft am meisten durch 
Briiä-n- und Schisfeverbrennen. Man glaubt, 
eine Heldentat vollbracht zu haben, und hat doch 
in den meisten Fällen aus eitel Feigheit einen 

'gewaltsamen Schritt getan.
Solche» Reflexionen gab sich Fabian wäh

warnte ihre Tochter oft vor einem zu großen 
Überschwang der Gefühle: „Die Männer verlan­
gen sogar Widerstand, liebes Kind." Aber Irma 
behauptete, nicht fähig zu sein. «ine andere 
Meinung zu besitzen, als ihr Fabi.

Frau von Schenk seufzte und schwieg. S ie  
hatte sich dazu entschlossen, Borgheide ihren 
Kindern zu Lberlasji n und nach der Hochzeit 
des jungen Paares ganz im Süden zu leben. 
Als Schwiegermutter dazubleiben, widerstrebte 
ihr, auch behagte ihrer zarten Gesundheit der 
Norden nicht. Es ltz ß sich einrichten, daß Fabi 
in seiner bisherigen Stellung verblieb und von 
Borgheide aus auch Vahlenhöf nach wie vor be­
wirtschaftete. Irm a grämte sich schon jetzt im 
stillen darüber, daß die Wirtschaft ihren künfti­
gen Gatten so sehr in Anspruch nehmen würde. 
Doch Fabian war es recht, ihm hätt« es wider­
strebt, auf dem Besitz seiner Gattin zu leben, 
ohne «inen selbständigen Erwerb zu habem

Die Hochzeit wurde auf den Oktober festge­
setzt: eine stille Trauung, doch vorher ein großer 
Ball auf Haus H eid gg  Das hatte Frau 
Christa so gewollt in Widerspruch zu allen 
gewohnten Sparsamkeitsrüchichten. Aber Edcl-

rend seiner kurzen Bräutigamszeit allerdings chen und Jsa sollten sich einmal nach Herzens- 
nickt bin. im Eeaenteil. er aab kick, die redlichste lull austanzen. außerdem war man dem Nach-



«es Tuch, mit dem mau es abtrocknet. Auch dieses 
Wirkung"; wiederholen, wen« es nicht gleich

Landwirtschaftlicher.
Wie sollen wir unsere Pferde füttern?

Bei der gegenwärtigen Knappheit an Hafer, der 
!a zürn grögtcn Teile für unser Heer beschlagnahmt 
worden ist, sind den deutschen Landwirten nur ge­
nüge Mengen dieses sonstigen Hauptfuttermittels 
zur Verfuiterung geblieben, die entfernt nicht zu 
A"er ausreichenden Ernährung der Pferde, nament­
lich in der bevorstehenden sehr arbeitsreichen De- 
stellungszeit, ausreichen. Die Mehrzahl der Land- 
Mtrte wird daher sich jetzt sehr überlegen müssen, 
ourch welche andere Futtermittel sie den fehlenden 
Vaser ersetzen können. In  dem Rundschreiben des 
Vecrn Lairdwirtschaftsmmisters vom 23. v. Alts., 
betreffend Pserdefütterung, ist unter anderem auch 
aus ore Fütterung der Kartoffeln hingewiesen wor- 
om. Gerade die Fütterung von Kartoffeln an 
Pferde ist bisher wenig verbreitet gewesen, obwohl 
nach den verschiedenen Erfahrungen in der Praxis 
lntt der Verbitterung von Kartoffeln an Pferde 
sehr gute Erfahrungen gemacht worden sind. Der 
bekannte Otonomierat W e i ß e r m e l ,  Schlossau, 
Kreis Srrasburg i. Westpr., füttert schon seit acht 
fahren seine Pferde o h n e  j e d e s  K ö r n e r -  
l U t t e r  nur mit Kartoffeln und hat dabei die Er- 
sahrung gemacht, daß die Kartoffeln nicht nur ein 
vollkommener Ersatz der Körner sind, sondern daß 
bei diesem Futter die Pferde auch leistungsfähiger, 
mergischer und gesünder sind und bleiben wie bei 
Körnerfutter, weine Fütterungsmethode ist in 
einem F l u g b l a t t :  „Kartoffelfütterung an
Pferde als ständiger Ersatz für Körner" eingehend 
beschrieben worden, das soeben von der G e s e l l »  
Ichaf t  zur  F ö r d e r u n g  d e s  B a u e s  u n d  
der  w i r t s c h a f t l i c h  z w e c k m ä ß i g e n  V e r ­
w e n d u n g  de r  K a r t o f f e l n  veröffentlicht

Matte von der Geschäf^stelle der genannten Ee- 

zugestellt.
eschästsste

Beilin  W. S, Eichhornstratzr S, 2, postfrei

Uriegs-Allerlei.
Drei Tags Arrest und das Eiserne Kreuz 

erster Klasse.
Auf einem Verbandsplatz, wo er eben hinge­

bracht worden war, in nächster Nähe seiner Kom­
pagnie, lag ein bayerischer Oberleutnant an einer 
durch Granatsplitter erhaltenen Wunde. Fieber 
und Rippenfellentzündung sind dazu gekommen. Da 
hört er durch seinen Burschen, daß in der Frühe die 
ganze Division einen Angriff machen soll, auch seine 
Kompagnie ist darunter. In  den „Münchener 
Neuesten Nachr." erzählt er seine Gedanken bei die­
ser Nachricht: „Was? Meine Komvagnie geht zum 
Sturm und ihr Führer soll hier rm Bett liegen? 
Spät in der Nacht, ohne jemand was zu verraten, 
stehe ich auf und ziehe des Stabsarztes Pferd aus 
dem S ta ll lind dann reite icki küns Stunden dlirtb

^  zu Fuß. Rippenfell, Fieber, Granatsplitter, 
alles vergessen über dem einen Gedanken, du mußt

^  die Lust gehen, und das Kommando: „Zum
Sturm auf, marsch, marsch!" hört die Kompagnie 
uus meinem Munde. Nach langem, heftigem Hand- 
granatengefecht gingen wir vor, trieben die Fran­
zosen aus den Gräben, und um die Mittagszeit bin 
lch mit meiner Kompagnie, der sich das ganze Re­
giment angeschlossen hatte, fast 2000 Meter weit 
vorgedrungen. Wir haben 6 Offiziere und etwa 
400 Mann gefangen, 2 Maschinengewehre und 
etliche Minenwerrer erbeutet. Dann befehle ich: 
„Spaten heraus! , und erst, als die Kompagnie 
erngegraöen ist bis an die Zähne  ̂ wandere ich zu­
rück. Der Divisionskommandeur ließ mich im Auto 
ins Lazarett fahren mit der Bemerkung: ,^Dem
Kerl gehören drei Tage Arrest und das Eiserne 
Kreuz erster Klasse!" — Am nächster: Tage erschien 
der deutsche Kronprinz am Bett des Helden und 
Überreichte ihm das Kreuz erster Klasse, indem er

tsia-r-k.

(Oswd.

-JrrefiftiV l« .'
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D ie  e a F P k M L »

är.ÜS72.
D akH anM a.

sagte: Mögen Sie es noch recht lange tragen! Von 
Herzen gute Besserung!" (O.)

Die Kriegsgefangenen in Deutschland.
Am Freitag Vormittag haben etwa 200 Re i c hs -  

t a g s a b g e o r d n e t e  aller Parteien das Ge­
fangenenlager in D ö b e r i t z  besucht, dessen Kom- 
marrdant bekanntlich Genera! von Loebell ist. Bei 
dieser Gelegenheit wurde mitgeteilt, daß sich zurzeit 
in den deutschen Gefangenenlagern 801000 gefan­
gene Soldaten und über 9000 gefangene Offiziere 
befinden, also mehr als doppelt soviele Gefangene 
wie zu Ende des Krieges 1870/71. Zu den bereits 
in den Lagern befindlichen Gefangenen treten aber 
natürlich noch größere Mengen» die sich erst auf dem 
Transport befrnden.

zeln und Baumrinde und verendetem Vieh. — I n  
G a l i z i e n  sind 100 Städte und 3000 Dörfer vom 
Kriege betroffen worden. Gegen 2 5 0 0  D ö r f e r  
sind v o l l s t ä n d i g  z e r s t ör t .  Die unmittel­
baren Schäden betragen 2 M i l l i a r d e n  F r a n ­
ken.  800 000 Pferde, 1>j Millionen Stück Dich, 
alle Getreide- und Futtervorräte sind weggenommen 
worden. Die ländliche Produktton im Werte von 
fast einer Milliarde jährlich ist für lange Zeit zer­
stört. Dasselbe Los ist der Industrie mit einer 
Jahresproduktion von einer halben Milliarde — 
einschließlich der Petroleum-Industrie, die 100 000 
Aroeiter beschäftigt — beschieden worden. Fast alle 
Städte haben sehr stark gelitten. Manche, wie Tar- 
nopol, Brody, Tarnow, Nisko, sind vollständig 
zerstört.

Die Kriegsschädsn in Russisch-Polen und Galizien.
Die „Gazette de Lausanne" teilt aufgrund der 

Angaben des Schweizer Hilfsausschusses für Russisch- 
Polen mit, daß 200 Städte und über 9000 Dörfer 
in R u s s i s c h - P o l e n  von dem Kriegssturm oe- 
troffen seien. Die unmittelbaren Verluste über­
steigen d r e i  M i l l i a r d e n  F r a n k e n .  5 0 0 0  
D ö r f e r  sind v o l l s t ä n d i g  Ze r s t ör t  worden. 
Unzählige Häuser, Gehöfte und Gutshöfe sind v e r ­
b r a n n t .  über 100 Kirchen sind zerstört, über 
1000 beschädigt worden. Alle Getreidevorräte sind 
weggenommen worden. 2 Millionen Stück V i e h ,  
gegen 1 Million Pferde sind der Requisition ver­
fallen oder infolge Mangels von Futtermitteln zu- 
grunde gegangen. Der durch die Schützengräben 
aufgewühlte Boden wird selbst in den furchtbarsten 
Gegenden lange keinen Ertrag liefern, da die frucht­
bare Humusschicht durch Sand überdeckt ist. Die 
ganze ländliche Produktion im Werte von ungefähr 
2/s Milliarden jährlich ist vernichtet, da es an 
Saatkorn und Vieh mangelt. Tausende der Ve- 
LEerung in der Kriegszone gehen an Hunger und 
Entkrastung zugrunde. Man lebt einfach von Wur-

Der Dichter als Prophet.
Dichtern pflegt nicht selten eine prophetische 

Ader eigen zu sein. Ein solcher Dichter-Prophet 
war auch der hochbegabte unglückliche Lyriker 
H e i n r i c h  L e u t h o l d .  In  seinen Gedichten 
finden wir die nach 1870 nieoergeschriebenen Verse 
an die Deutschen:

„Laß die Harfen tönen zu SiegesgesLngen, 
Aber halte mitten im Zubel Wache!
Unter Lorbeerzweigen und Myrtenreisern 
Trage das Schlachtschwert.
Meine Mahnung wird erst der E n k e l  segnen, 
Wenn er unverdrossen die Waffen wahrte 
Menschenalter hin, bis es ihm obliegt, tm 
W e l t k r i e g  zu s i e g e n ?

Kriegshumor.
( S t o ß s e u f z e r  e i n e r  a l t e n  J u n g f e r . )  

„Jetzt kommt bei den Männern schon das z w e i t e  
Äufgebot dran, und ich wart' noch immer aus 
das e r s t e !" ^Kikeriki.")

( E r l a u s c h t e  s.) „Da mutz ma Respekt haben, 
Deutschland hat 10 Milliarden Matt für die Ver­
teidigung des Vaterlandes aufgebracht und bringt 
jetzt noch zehn auf!" — „Ja, aber ans hat's no 
alterveil net, was alle Völker scho lang hab'n!" — 
„Was is das?" — „A Moratorium!"

( E i n  s c h w e r e r  S c h l a g  f ü r  d e n  D r e i ­
v e r b a n d . )  Die montenegrinische Flotte ver­
nichtet! Bei der Beschießung von Antivari wurde 
das Admiralsschiff König Nickerls, der „Waschtrog", 
in den Grund gebohrt! Die Besatzung, 2 Hammel, 
konnte sich durch Schwimmen retten!

G r a n d e n z ,  20. März. Getreidebericht der Grandenzer 
Marktkommission. Weizen. Roggen. Braugerste. Futtergerjte, 
Hafer werden nach ministerieller Anordnung jetzt nur an 
Großhandelsplätzen notiert. -  Kocherbsen 800 Mark. — 
Futtererdsen — Mark per 1000 Kilogr. — Eßkartvffeln 
8.50-9,00 Mk. Heu 6,50-10.06 Mk. Rlchtstrok 6.59—7.00 
Mark, Krummstroh F ,00—6,00 Mk. per 160 Kilogramm.

B er l i t t .  20. März. (Vutterbericht von Müller L Braun, 
Berlin. Lothringersiratze 43.) Gegen Ende der Woche traten 
so dringende Angebote vom Auslande aus. daß sich die Preise 
nicht mehr behaupten lassen werden, sondern am nächsten 
Mittwoch eine Ermäßigung von ea. 3 Mark-zur Folge haben 
werden Die heutige Notiz blieb unverändert.

A m s t e r d a m .  20. März. Java-Kaffee ruhig, toko 4K»/̂  
Santos-Kaffee per März 32'/^, per Mai 32° <, per Dezember 
27'

C h i c a g o ,  18. März. Weizen, per Mal 156» g. Fest. 
Ne r s p a r t ,  !8 März. Weizen, per Mai 166* g. Fest

W e i t e r - -  Uebers icht
der Detttichen Seewarte.

__________ H a m b n r § , 22. März.

Ram«
der Beobttth-
tttttüsfttttiott

2
ß -

Z Z  
K Z

Wetter
SZ

L.-r

Witterung«- 
verlaus 

der letzten 
24 Stunden

Borkttm 788,8'SW wölken!. 2! vorw. heiter
Homburg 7SV,? WSW heiter 2 vorw. heiter
ÄtVUiettMude ! -
Sletlfobrwasi-r 7Ü1.S SW wolkig 4 vorw. heiter
Donzig — — — — —
Königsberg 731,2 WSW bedeckt 8 vorw. heiter
Memel — — — — —
Metz — — — — —
Harm sner 768,5 S heiter 3 vorw. heiter
Mazjdevurü 7tÄ,L SW wölken!. 4 vorw. heiter
Dertm 763,1 SW heiter 3 vorw. heiter
Dresden 770, l WSLL wolkeul. 6 vorw. heiter
Aroli»be>g ib5.2 SW bedeckt 3 vorw. heiter
Breslütt 769,9 SW wölken!. 3 ziem!, heiter
örotttjurt, M. ?69,9 NO Dunst 1 vorw. heiter
Karisruhs — — — >— —
München 771,7 SO molken!. —s vorw. heiter
Prag 772.4 SO Nebel 1 vorw. heiter
Wien — — — — —
Krakan 773,6 W wollen!. L vorw. heiter
Lemoerg — — — — —
Herinannnai 1 777,1 SO heiter - 1 zleml. heiter
BUssingeu 767,0 O Heller 4 vorw. heiler
Kopenyügen 715,1 W wölken!. 0 zleml. heiter
Stockholm. 715,l — Schnee —6 ziemt, heiter
Karlsiub 749,6 WSW heiler 0 meist bewölkt
Haparandn — — — —
Archangel — «, — —
Biarrttz — — — — —
Nom 77ü,8 N molken!. 6 ziem!, heiter

W e t t e r s «  sage.
(Mtlteiluug des Wetterdienstes in Bromderg.) 

Voraussichtliche Witterung für Dienstag den 23. März: 
vielfach heiter, leichter Nachtfrost.

Standesam t Thoru-Mocker.
Vom 14. bis einrchl. 20. März IStö sind gemeldet: 

Geburten: 4 Knaben, davon — «nehel.
4 Mädchen, » — „

Aufgebote: Keine.
LhsMietzrmgsn: Keine.
SterbeMle: r. Monteurwitws Emma ENenberger, geb. 

Tetts, 07 I .  2. Janina ll-.ajervsti. l Mt. 3. ein unehelicher 
toter Knabe tm DiakonisssnlranLeuhause geboren. 4. Dir 
Leiche eines neugeborenen Knaben au,gesunden worden. b. 
Elisabeth Rusch, 2 Jahre.

Kirchliche Nachrichten.
Dienstag den 23. März ISIS.

MstSLtische erränget. Kirche. Norm. S>, Uhr: Beichte und 
Abend nahlsseier der Neukonfirmierten und deren AngehSrigtz 
Pfarrer Lie. FreyLag.

barn schon Jahr« hindurch schuldig, etwas zur 
Eeselligkeit beizutragen.

Daß Editha und Erika sich als Hochzeitszäste 
astgem ldet hätten, konnte Frau Christas Freu­
digkeit, mit d 'r fi« die Anordnungen zu den 
Festtagen aus Heidegg betrieb, nicht beeinträch­
tigen. Ein wenig erschrak sie aber doch, als 
^egi und seine Gattin — fi« waren bereits seit 
Juni vermählt — telegraphisch sich ebenfalls 
ansagten. Aber schließlich waren die alten Ge­
schichten ja längst verjährt und — verschmerzt!

2 , w-nn die Gräfin Suhr mit ihrem boshaf­
ten Lächeln dieses Zusammentreffen noch erlebt
hätt« -------Haus Heidegg sollte vielleicht doch
Noch seine Romane zu verzeichnen haben.

War Fabians überhastete Verlobung, welche 
tust wie eine Flucht vor sich selber gewesen, denn 
etwa nicht die Einleitung zu einem Romaaab- 
schnitt?

In  Eldenau waren di« Fensterläden des 
Herrenhauses nach wie vor verschlossen — von 

Herrschaft war keine Spur zu erblicken —, 
btncs Tages aber drang das Gerücht nach Hei- 
°egg, daß die Baronin Lansky ihren schwer­
kranken Gatten in einem Kurort pflege.------

Das war also Warinka, geborene Prinzeß 
narnischejf, jetzige Frau Reqiinald Steenhusen. 
,h""ch hatte Frau Christa fie sich vorgestellt, 
âch ^.aun« liebenswürdig, ganz „grande danve" 

7s keinen Latz zuende redend, ohne ein paar 
französisch« Brocken einzustreuen. Der Typ 

oberflächlichen, vornehmen Russin. Und 
even — Frau Christas Bruder — bvritschul- 

 ̂ g Und stattlich, mit dem alten, herzlichen 
dem immer etwas verträumten 

Ausdruck in den Augen. „Regi, mon cheri«.
Frau ihn beständig nannte. Ja , ihr 

e Matthias hatte schon recht gehabt. Regi- 
° war bei seiner Verlobung mit Warinka

nicht das Karnickel" gewesen, dachte Frau 
Christa nun auch.

Der Zufall hatte es gefügt, hast Edith« und 
Erika, sowie Regi und sein« junge Gattin, zu 
gleicher Zeit von der Bahnstation nach Heidegg 
abgeholt wurden. Auf dem Bahnsteig der klei­
nen Haltestelle hatte man einander erkannt und 
begrüßt. Reginald war anfangs betroffen, er 
hatte sich Editha vollkommen verblüht vorge­
stellt,' anstatt dessen erschien sie ihm in ihrer 
schicken Reisetoilette um Jahre verjüngt. Er 
ahnte nicht, was ein sorgenloses Dasein, stete ^  
Körperpflege und — eine gut« Schneiderin ver­
mögen.

Editha hatte etwas Sicheres in ihrem Auf­
treten. In  der Art, wie sie Reginald anredete, 
lag sogar eine Art Protektion. ..Guten Tag, 
Herr von Steenhufen. wie geht es Ihnen?"

„Danke, Daronetz, ausgezeichnet. Und 
Ihnen? Wie ich sehe, ganz vorzüglich." Regi­
nald hob zum zweitenmal leicht die Rechte zum 
Mützenrand. „Darf ich die Damen mit meiner 
Frau bekannt machen, — Warinka — bitte, die 
Baronessen Heidegg —"

Es fügte sich alles so selbstverständlich. Die 
Vergangenheit war schon beim ersten Gruß 
völlig überbrückt. Nur Erika schürzte etwas 
unmutig ihre Lippen, als sie neben Regi tm 
Landauer säst. Sie hatte ihm noch nichts ver­
ziehen. Sie haßte überhaupt die Männer. Wie 
ein Strich sah sie aus in ihrem sportmäßigen 
Kostüm, .die kurzverschnittenen, glanzlosen 
Haare unter ein Herrenhütchen geborgen. Kein 
Unziges Härchen kräuselte sich um ihre Schläfen. 
Alles war glatt, „wie geleckt«, behauptete Diez. 
Und Erika hielt sich immer kerzengerade. Man 
fuhr also von der Bahn zu viert durch das 
herbstliche Land.

Warinka war einsilbig und verdrießlich. So 
öde war alles hier. Aber dann wurde fie leb­

hafter, als Editha van Nizza begann. Wie 
dunkel und düster das Moor dalag, von kleinen 
Birken an seinem Rande begrenzt. Edith: 
unterbrach ihre Lobrede auf den Süden und 
sagte: „Es hat aber doch auch seinen Reiz, alt«, 
bekannte Gegenden — auch solche, nach denen 
man in der Ferne kein« Sehnsucht empfunden 
hat — wiederzusehen."

Reginald dachte an sein väterliches Gut. 
Das wollte er lieber garnicht wiedersehen — er 
konnte es ja doch nicht zurückkaufen. Ganz leise 
spürte er bereits den Druck der Kette. Es ist 
ja ein böses Ding mitunter, der arme Mann 
einer reichen Frau zu sein.

Warinka hatte Kopfweh nach der Eisenbahn- 
fahrt. „O, daß Molly gerade jetzt krank werden 
mutzte," seufzte sie und schloß halb die Augen.

„Eine Freundin?" fragte Editha. verbind­
lich bedauernd.

„Ein Kleinod," erwiderte Warinka leiden­
schaftlich, „meine Kammerzofe."

Erika lächelte spöttisch mit ihren schmalen, 
farblosen Lippen. O — wie sie es Reginald 
gönnte!

Mast auf, Christel: Regi, mon cheri, wird 
noch mal seine Kinder warten müssen," sagte der 
Freiherr halb lachend, halb verärgert — „ver­
kehrte Welt."

„Aber, lieber Matthias".
„Es wundert mich, daß dir dein lieber Bru­

der nicht leid tut, Christel, mein stilles Mitge­
fühl besitzt er jedenfalls. Komm her liebe Alte, 
du bist doch die Beste und Liebste von der 
Welt.«

Der Freiherr küßte seine Gattin beinahe so 
heiß, wie in den ersten Jahren seiner Ehe.

Frau Christa erglühte. „Aber M atthias — 
wir find doch alte Leute — ums Jahr vielleicht 
Grosteltern .

Aber sie ließ sich doch gern küssen. °------ —

Zu dem Polterabendball auf Heidegg waren 
Masseneinladungea verschickt worden. Das 
letzte Gastbett im großen Hause mit seinem zahl­
reichen Fremdenzimmern war besetzt, sogar in 
der Spinn- und Webestube Logierbesuch unter­
gebracht. Auch Fernerstehende waren eingela­
den — und so kam es, daß der neue „Bevoll­
mächtigte der Baronin Lansky", Herr Gaston v. 
Helmering, ein großer, blonder Mann in den 
Dreißigern, ebenfalls zu den Bevorzugtem ge­
hörte. Die Helmerings waren vom jüngsten 
Adel, mütterlicherseits besaß Daston jedoch 
einen alten StammbauM. Vorerst bibte er 
allein in dem Jnspektorhaulse auf Eldenau. 
demnächst sollten seine Mutter und eine ältere 
unverheiratete Schwester zu ihm übersiedeln. 
Frau von Helmering liebäugelt« schon par 
distance mit dem Herrenhause — doch das öff­
net« seine Türen einzig und allein der Guts­
herrschaft.

Easton Helmering betrachtete seine stattliche 
Figur rm Spiegel, er wußte, daß ihn der Gesrll- 
schaftsanzug sehr gut kleidete. Heut« sollte «r 
in Heidegg den ganzen Adel des Kirchspiels 
kennen lernen. Er hatte überall, wo es ihm 
dienlich erschienen war, Besuche gemacht — i'm 
ganzen durfte er ja mit dem Empfang, der Hm 
zuteil geworden, zufrieden sein —. aber die 
Farben auf seinem neuen Wappen waren doch 
„noch nicht ganz trocken"; zudem hing besagtes 
Wappen noch nicht im Rittersaal« der Haupt­
stadt der Provinz. So geringfügig dieser Um­
stand Uneingeweihten erscheinen mochte — für 
Hslmering war er dennoch die chinesische Mauer, 
die ihn vom dem „immatrikulierten Adel" 
trennte. Es war lächerlich, vorsintflutlich — 
aber es war nun inal so. Nun hieß es für Hel­
mering, sich um die Aufnahme in die Matrikel 
bewerben.

^Fortsetzung folgt.)



B e k a rm tm a c h rm g .
Sämtliche Lieferanten und Hand­

werker, welche noch Forderungen an 
städtische Kasten haben, werden er­
sucht, die Rechnungen ungesäumt, 
spätestens aber bis zum L. A p r i l  
d. J s .  einzureichen.

B e i verspäteter Einreichung von 
Rechnungen dürste sich deren E r ­
ledigung gleichfalls verzögern, auch 
wird alsdann der vertragsmäßig fest­
gestellte Abzug von der Forderung 
bewirkt werden.

Thorn den 1. M ä rz  1915.
Der Magistrat.

B e k a n n tm a c h u n g .
Landverpachtrmg.

Die nachstehenden Parzellen sollen 
für die Zeit vom 1. A pril bis 1. 
Oktober d. J s . zur landwirtschaftlichen 
Nutzung verpachtet werden: 

a) Z ie g e le ik ä m p e :
Parzelle N r. 5, 6 Morgen Acker,

3 Morgen Wiese. 
Parzelle N r. 8, 35 Morgen Acker, 

^ » b, 22 „ „

„ „ 10, ^  " "
„ „ 11k, 10 „ „
 ̂ „ 14, 8 „ „
d) Okraezyn:

Parzelle N r. 8, 5 M orgen Wiese.
e) W eißhof:

Parzelle N r. 1, 4 Morgen Acker.
D ie Berpachtungsbedingungen liegen 

in unserem Hauptbüro zur Einsicht­
nahme aus.

Angebote m it entsprechender A uf­
schrift find bis Sonnabend den 27. d. 
M ts ., mittags 12 Uhr, bei Herrn  
Bürodirektor ü lo ll, Rathaus, 1 Treppe, 
Zim m er 19, verschlossen abzugeben. 

Thorn den 20. M ä rz  1915.
Der Magistrat.______

Anerkannte neunstnfige

in Thorn.
Das neue Schuljahr beginnt 

Donnerstag den 15. A p r il;  sür 
die Klaffen 1-—V  vorm. 9 Uhr, für 
die Klassen V I — I X  vorm. 11 Uhr.

D ie Aufnahme der Anfänge­
rinnen (Kl. X I) findet Dienstag 
den Sv. M ärz , vorm. von 10— 12 
Uhr, in meinem Amtszimmer (zurzeit 
in der Schulbaracke a u  der C u l-  
mer Esplanade) statt.

Bei der Anmeldung sind Geburts­
urkunde und Impfschein vorzulegen, 
bei den evang. Kindern außerdem der 
Taufschein.

F ü r alle anderen Klaffen er­
folgt die Aufnahme neuer Schü­
lerinnen am Mittwoch den 31. 
M ä rz . Diese Schülerirmen, bei deren 
Anmeldung Geburtsschein, Impfschein 
oder Wiederimpsschein und das letzte 
Schulzeugnis oder der Überweisungs­
schein der zuletzt besuchten Schule vor­
zulegen sind, haben sich alle gleich­
zeitig pünktlich um 11 Uhr am 
angegebenen Tage auf dem 
Hofe der genannten Schulbaracke 
einzufiudeu. Befähigte Volksschüle- 
rinnen, die nach dem Urteil ihrer 
Lehrer das Lehrziel der Unterstufe 
einer Mittelschule gut erreicht haben, 
werden ohne Prüfung versuchsweise in 
die V I .  Klasse aufgenommen, wenn 
sieeine entsprechendeBescheinigung ihres 
früherenRektors oderLehrersbeibringen. 
Alle übrigen Mädchen, die von anderen 
Schulen kommen, werden vor ihrer 
Aufnahme in eine bestimmte Klaffe 
geprüft werden; sie haben dazu P a ­
pier, Feder und ihre letzten Hefte 
mitzubringen.

Eltern, die ihre Töchter erst nach 
den oben angegebenen Tagen anmel­
den, können wegen der besonderen 
Verhältnisse der Gegenwart nicht mit 
Sicherheit auf die Aufnahme ihrer 
Kinder rechnen.

Thorn, im M ä rz  1915.
_______ L^ollLS, Rektor.

Prima gesunden

SouinimWen,
Absaat von Original Petkus, habe preis­
wert abzugeben. K au fe  jeden Posten

W i c k e » , G E n s , B « c h °  
W e iz e n , L e r a d e l la

und erbitte bemusterte Angebote.

L .  L 0 L L K 0 V 8 K t ,

Sameugrotzhandlnug,
Postschiietzsach N r  1.

B r a t h e r in g s ,
Rollmops

in 8 Liter-Dosen offeriert billigst

Llermanv Darm ÄLvdk.
I n h : L .  IV N N ir L C L N L .

Brennöl la , Speiseöl, Kochöl,
Essigessenz, kondens. Milch,

Lichte, Nachtlichte, Hartspiritus, 
Maschinenöl, Zentrisugenöl, 

Fenchelöl. beliebt. Ungeziefer- 
mittel, Insektenpulver extra 

stark, Lederfett, Wagenschmiere 
empfiehlt billigst

K n g V  v l L L S S ,
Seglerstr. 22.

Z M - . M N - . W A .

W r N - U r M k W
unter günstigsten Bedingungen.

Preuh. Natioual-Verj.-Ges 
Hauptoertreter: Schillerst!. 30.

AellmvemMmg.
Es sind bei uns zahlreiche Stellengesuche von kaufmänni­

schen Angestellten ^gegangen. W ir bitten deshalb die Firmen 
unseres Bezirks dringend, uns freim erd ende Stellen sofort aufzn-

seben. M  H a n d M a m M r  z u  Z h s r n .

a m  r s .  M i i r z  i n  I s n z i g ,  B ie h tz a i.

»  I 2 S  v a g e n ,  H S  ? 3 r f s n .  M

Beginn: Donnerstag, 25. März, vorn;. 11 Vs Uhr.
Kataloge vom 20. M ä rz  ab kostenlos von der Geschäftsstelle der westpr. 

Herdbuchgesellschaft, Gr. Gerbergasse 12.

A M  die M M üU
hilft unseren Kriegern

R a d t t m l - L S u s e t o d  „ F e l d g r a u " .
Man lasse sich kein anderes M ittel geben, sondern verlange 

ausdrücklich Marke „Feldgrau".
Wirkt nach Gutachten des beeidigten Handelschemikers Dr. Paul 

Jeserich zugleich desinfizierend und keimtötend, ist daher unstreitig 
auch ein Vorbeugungsmittel gegen Flecktyphus und andere an­
steckende Krankheiten.

— Feldpostmäßig verpackt überall zu haben. —

M M Z ,  Wmsihes L c k iü ts r iw , Zerlill R .  3Z.

Sd8l-, ^llev- anä LLerdLnmv,
Xonifsrsn, kosen unck Lrübeerptlanren.

1. RüMk L 8oüu, kraust (LauLig),
kaumsokulen.

Z s s R T N  srstklassiA unä boelikeimkülnx.

Schalbretter, Zielen nnS Bohlen,
:: :: FnßboÄenbretter und Latten :: 

Tifchleeware.
: :  K r e u z W lz e r ,  B a l l e n  u n d  M a n e r la L L e n

offerieren billigst

Ä pGLS, Vanzm,
Telephon 430 —  Krakauer Kämpe bei Danzig.

Das neue

» ist erschienen.
Zu haben bei

<1uNus Q ro sssr',
W iische.Aasstaltuiigs-Geschüst,
________Elisabethstratze 18.

Unübertroffene Leistungs- 
sähigreit, schonendste Be­

handlung der Wäsche, 
billiger wie rm Haushalt.

Zrnr Bachestr. 5/7.̂ ,
Telephon 804.

M  8ktz!!8MW?!!ll<U M  

M  L?k»8LtzkII88k!!il!S!I W  

M  v l l W N t k t M  S L  

M  Wmtzm M

Z .  D r s E s ,  8 . in . !> .8 „
A a s o k iQ s n k L d r ilr ,  ' "

Kräftige A rb e its -. M N it S - - .  D ienst, u.

E x t r a - S t ie fe l
wegen Einberufung zur Fahne gibt 
billigst ab____________Schillerstraße 19.

M ttagstW ,
gut bürgerlich, empfiehlt

Coppernikusstraße 3, part.

Beste oberschlefische

Steinkohlen
gibt auch waggonweise ab

Thornsr Brotfabrik,
G . m. b. H .

A u f ic h L s p o s t ta r te n ,  
S f te r k a r te n ,  
Z ig a r e t t e n ,

in allen Preislagen, stets großes Lager.

Katharinenstraße 4.__________
G ro ß e n  Posten

Haushaltschokolade,
Cremefchokolade,
Tafelschokolade
offeriert billigst

H s L  irL s n in  D r s n n  X a o l i L . ,  
___  In h .:  L .  M  I l S in i v L l lL .

Pommerfche

Wurstwaren
liefert in la . Q ualität zu soliden Preisen 
die W urstfabrik

8 .  L a M p k L N s e s N L v k t
Stolp i. Pom.

Vreisliste gratis nud franko.

Zur Saat
offeriere gut gereinigte

M ic h  Ä lN ih c h M
pro Zenter 20 M k. Muster aus Wunsch.

.4 .  Besitzer,
O b er Nestau bei Podgorz.

offeriert billigst

S s i ß M s s  Z Z M G I T y
___________Altstädtischer M arkt l5 .

Billige Zigarren 
und Zigaretten

offeriert D cknLrck Z is s ire re ,
Brombergerstr.^35b, Telephon 702.

2 3 0  v d w

kauft frei Baustelle, Wageu- 
haus V II, Kirchhofstraszc
N . NöUsr, In,ks«si.

Eiiifeglttiugsgeschenke
kaufen S ie  am billigsten im

Goldwarenausverkauf 
k'. Tttitksir. 48,

1 Treppe (am altstädt. M arkt).

M :  M l  U llW V I!  8 ll!H l!!r, O .  « M
Bkkilii «. ZS. KMdMgM. Il>. l.
:: :: Telephon Nollendors 8197. :: ::

5 M in uten  vom Untergrundbahuhof Nollendorfpiatz, 2 M inuten  von der 
elektrischen Bahn. Z im m er rmt u. ohne Pension, auch Lage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und B ad . M äßige Preise.

I n  meinem Neubau Elisabeth- u. Strobandstr.-Ecke 12/14 sind 
vom 1. 4. noch folgende Läden zu vermieten:

L Maden
mit drei Schaufenstern, ca. 33 yin groß,

1 «Mellade»
mit einem Schaufenster in der Elisabethstraße, ca. 30 Hin groß,

I SeiLenMen
mit je zwei Schaufenstern in der Strobandstraße, ca. 20, 30, 45 gfm 
groß. Alle Läden mit darunterliegendem Hellem Keller und Zentral­
heizung versehen, hochmodern der Neuzeit entsprechend eingerichtet, 
passend für jede Branche.

O TLSlLV Thorn,
Breilestraße 6. — Fernruf 517.

Zu meinem N eu b au . E tifa b e ll;- und SLrobandsrr.-Ecke 12/14, sind noch 
folgende d re i W o hnun gen  per 1. 4. zu vermieten:

Erste Etage,
bestehend aus je 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung und W arm ­
wasserversorgung,

3. und 4. Etage je eins Wohnung,
bestehend aus je 3 und 4 Zimm ern, Küche, Badestube und Zubehör, auch m 
Zentralheizung.

ELZKLAV USNES», T h o r« . >
Breitestrasze 6. — Fernruf 517.

Einen älteren, alleinstehenden

Gärtner'
gegen freie Station und Monatsgehalt 
sowie Tantieme sucht

Rittergut Bachan.
Die Gntsverwaltuuft.

Erneu ä lte ren  verh e ira te ten

Wirtschafter
oder Bogt

sucht zum 1. 4.

E ii tM r lM ll iM  M ! M
bei T h o rn  3 .

Tischlergesellen
finden dauernde Beschäftigung sowie L e h r­
lin g e  stellt ein

Tischlermeister,
________Thorn, Altstädt. M arkt 27.

Ein Lehrling, 
ein Laufjunge

sofort gesucht. L"u«l1 'tzVsIreL.',
__________  Drogeukaudlung.

Dreher,
Ärmer,
Arbeiter

« n -  L e h r l in g e
für alle Werkstätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen

L  LelküLrs.
Mehrere kräftige

stellt sofort ein

Thorner Brotfabrik,
G . m . b. H .

Jüngere, kräftige

sucht

M . W s s llrk s r .

l
stellt sofort ein

G M l .  W M m  N a v k f . ,
___________ Segterttraße 3.____________

Empfehle
für Thorn und aus Güter Stützen, Köchin, 
Stuben- und Alleinmädchsn.

Suche Mädchen sür alles.

gew erbsm äß ige  S te lle n v e rm itt le r in , 
Thorn, Bäckerstr. 11.

MdArbsiter
finden sofortige Einstellung und dauernde 
Beschäftigung im Schlachthof.

A r  M e U g U S Ä N g .

KcikßÄWilMW
intelligente und redegewandte, möglichst 
mit kausm. Bildung, sofort für dauernde 
gut bezahlte Beschäftigung gesucht. Ferner 
ein fleißiger, frühaufstehenöer A rb e ite r .

Meldungen unter LL . 4 1 V  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

stellt ein
MIW Ml!

T h o ru e r B ra u h a u s .

i
für dauernde Beschäftigung 'stelltr sos. ein

M .  Z A r t o l ,
Waldstraße 43.

ß i m i i  N r b e ü e l .
eine Attfmarterin

verlangen von

Z ä l t e r e ,  o r d e n t l ic h e

Mischer
stellt sofort ein

L  GMs, MrgesWfi
Thoru-Mocker.

Ein Kutscher
kann sich melden bei

1LZrLVori>. Waldstraße 35, 2.

1 kräftigen
L a u fb u rs c h e n
oder Lanfmädchen,

möglichst in der S tadt wohnend, sucht die
Buchhandlung

W s N s r^ s m d e c k

kann sich sofort melden.

M L u m a .  M L T Z L  N L v k k . ,
Baderstraße.

sucht .8«»§2»
Buch- und Zeitschristenhandlung, 

T h o rn . Heiligegeistitraße.

kill Ä .  A lls lllV A ll
sofort gesucht.
, r .  Ellsabethstr. 20.

M M  W « W l I
gesucht.

B e r l i n e r  B lu m e n h a l le .

Empfehle
für Thorn und auf Güter Stützen, 
Köchinnen, Stubenmädchen, Mädchen sür 
alles.

LiSLDiL'rL M io e L l r o M S t k L ,  
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin,

kür L rrM tilrM - 
Vlliektlss 

mit.
Kill8kk1ll88 äer 

XritzK8KetLkr 
eine Kbbr 

WSssigs !8v8Ltr- 
vrLAitz, uvtöi- ü u - 
r s M s  kür 80kor- 

i;§6 M Ü V0ÜH 
Lll8LAK!M§

!M Xr'l6K8i0(l68- 
kriHe.

kür Mktkoeres- 
VtjiedLjAS 

vküs
Liu8ed!u88 äer 
Xritz§8S6kLdr 

tzlllv 5Ür ÜL8 
er8ts V6r8icd6- 
rml88j!idr Llik 

emeü LraLÄ tsU  
orWÜ88iKt6 krü- 

mis, beim Liter 30 
2. ll. M .  111 kür 

M .  10 Oyy.

8süj!i8ä'!re!sil«ii öW iZ
Ü68 lllssem. Vei!t8edö!! V6!8iek6rull§8- 

V6I6M8 L. 6. Lll 8tllttKM't.

« «  HolllenmariLt X r .  13, I .

1 N k « !!. 1 M p W
vom 1. 4. 15 zu verm. Covpernikusstr. 9.

Wohnung
von 5 Z im m e rn  mit reichlichem Neben- 
aelaß vom 1. 4. zu vermieten.

Baderstraße 10, S. 
Z u  erfragen im Kontor W . B o e ttc h e r .

4 - - Z im n lL r W s h n n n g ,
Gas und Zubehör, von sofort zu ver­
mieten. Neustadt. M arkt 25. 2.

I n  meinem Neubau, Elisabethstr.-Ecke, 
3. Etage, ist eine

frei geworden und von sofort zu vermieten, 
bestehend aus 3 Zimmern. Balkon. Bade­
stube, Küche, Mädchenstube, Zentralheizung

eingezogen
Abstand.

Breilestraße 6. Fernruf 5 t7 .

F m t z W s h M e r
eine 3 -Z im m errv o h ttu n g . Balkon. Bad  
vom 1. 4. 16 zu vermieten.

Culmerstraße 26, 1. 
Besichtigung von 11 bis 4 Uhr.

Wohnung,
2 Zim m er und Küche, 1. E t., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten.

Katharinenstraße 12.

M i m  M i l W .
150 M ark, vom 1. 4. 15 zu vermieten.

Neustädtischer M arkt 12.

1 Pgrtkllk-KßMziinnitt
von sofort zu vermieten. Gerberstr. 13s 15.

Herrfchafil.Wohnnng,
6 Zimm er, oder 4 Zimmer, Vorgarten  
und Zubehör, zu vermieten.

Brombergerstraße 48.

für 575 M ark zu vermieten.
Z u  erfragen Schulstraße 49, 1.Z u  erfragen rvrymirratze su, i

2-ZmrmerW0hmmg
an alleinstehende Dame oder älteres 
Ehepaar zum 1. 4. zu vermieten.

Z u  erfragen_____________ Talstraße 21.
2-Z irm ueLM ohrrm rg und Laden zu 

vermieten. Mellienslraße 78, 1.

Waldftraße 74.
1 Stube uebst Küche vom 1. A pril ab 
zu vermieten. Auskunft erteilt F rau  
8tL'r»ULvlL daselbst und auch der Unter­
zeichnete. O .  M e L s n v r ,

______  ____ Katharinenstraße 3, part.

Gv. Zimmer,
Küche und Keller, N  M ark  monatlich, 
zu vermieten. Meliienstraße 89.

2-Zimmevwohmmg
an alleinstehende Dame oder älteres 
Ehepaar, wenn gewünscht auch mit etwas 
Gartenland, zu vermieten.

_________________Culmer Chaussee 11.

D ie  M .  W H i W
von Herrn Hauptmann v n n  
L v  A LoL «^  ist versetzungshalber zu 
vermieten. Coppernikusstr. 18. hochpt.

1 Wer 2 niW. Zimmer.
2. Stockwerk, bald oder später zu ver­
mieten. LckrssLi'Ä

2 gut m öbl. Z im m e r, Gas, Bad, 
Burschenstube sofort zu vermieten. Z u  erfr. 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

M ö b l.  W o h n - mrö S ch la fzim m er  
nebst Burschengelaß von sofort zu ver­
mieten. Tuchmacherstrahe 26, pari.
M ö b l .V o r d e r z .z ,v .  Gerechtestr. 33 pt.

Schülerpenfion
mit Beaufsichtigung.' Mellienftr. 108, 4. 

Zum

N M n W N V k »
während der Knegszeit mehrere leere  
Z im m e r  billig abzugeben. W o, sagt die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Ei» Mim MeW
für 5 bis 6 Pferde nebst Futterboden, 
eventl. auch eine Wohnung von 2 Stuben, 
Küche rc. in Thorn-Mocker, ist zu ver­
mieten und nach zirka 4 Wochen zu 
beziehen.

Schriftl. Anfragen unter O .  3 9 1  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".
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Die presse.
«Dritter Matt.)

Deutscher Reichstag.
V e r l i n , 19. März.

Am VundesratsLisch: die Staatssekretäre Del- 
Kück und Helfferich.

Präsident Dr. K a e m p f  eröffnet die Sitzung 
lm 2 Uhr 17 Minuten. Die

zweite Lesung des Etats
dird fortgesetzt. Der Etat des allgemeinen Pen- 
tonsfonds wird nach Berichterstattung durch Äbg. 
N e y e r  - Herford (nationalliberal) angenommen, 
sazu eine Resolution, betreffend die Einbringung 
ünes Gesetzentwurfes für die Kriegsinvaliden- 
Versorgung.  ̂ Es folgt der E tat des Innern.

Abg. Graf W e s t a r p  (konservativ) berichtet 
iiber Ernährungsfragen. I n  der Kommission tra t 
)ie einmütige Entschlossenheit des Volkes zutage, 

den Aushungerungsplan der Feinde 
zu durchkreuzen.

Zedes Opfer, jede Einschränkung und jede Ände­
rung der gewohnten Lebensweise werde ertragen. 
Der Redner berichtet eingehend über die Ansicht 
der Kommission betreffend Brot- und Kartoffel­
versorgung und Schweineaöschlachtung und schließt: 
Keine Rücksicht auf das Ausland darf uns abhalten, 
Loszusprechen, daß die Lage ernst ist und das Volk 
Mahnt, die Anordnungen betreffend sparsame Ver­
wendung der Vorräte willig und pflichtgemäß zu 
befolgen. Dann ist ein Durchhalten unbedingt ge­
sichert. (Lebhafter Beifall.)

Es folgt die
Besprechung der Sozialpolitik.

Abg. S c h m i d t -  Berlin (Socialdemokrat): 
Die Arbeiter-Organisationen haben ihre bedeuten­
den Vermögensbestände für die Hinterbliebenen 
der Kriegsteilnehmer aufgewendet. Auch die 
Mehrzahl der Unternehmer-Organisationen hat 
volles Verständnis für die Aufgaben auf diesem 
Gebiete gezeigt. Leider hat der Bergbau seine alte 
Unnahbarkeit bewahrt. Nach Schluß des Krieges 
werden die Verhältnisse auf dem Arbeitsmarrte 
sich noch erheblich schwieriger gestalten. Die Arbeits- 
losen-Unterstützung ist nach dem Kriege, wenn die 
Massen zur Arbeit zurückfluten, unbedingt not­
wendig. Auch der Arbeitsnachweis ist neu zu or­
ganisieren, und zwar unter Leitung eines zu 
schafwMdchn ^ichsaröeitsam tes. Die Unterstützungs- 
beiLrsige müssen unbedingt heraufgesetzt werden. 
Eine Änderung des Rentengesetzes von 1605 ist im 
Interesse der Gewerkschaften notwendig.

M g. G i e s b e r t s  (Zentrum): Die Arbeits­
nachweise dürfen .richt nn Interesse einzelner P a r­
teien ausgebeutet werden können. Wenn auf irgend 
einem Gebiete es notwendig ist, daß Unternehmer 
und Arbeiterschaft Hand in Hand gehen, so ist das 
beim Bergbau der Fall. Die Kriegsinvaliden 
müssen durch eine umfangreiche Organisation ver­
sorgt werden. Vermiesen werden muß unter allen 
Umständen, daß späterhin einmal die Kriegs­
invaliden ein politisches Agitationsmittel werden. 
Wir müssen militärisch, wirtschaftlich und finanziell 
durchhalten, dann wird auch nach dem Kriege unser 
WirHHüstsleben zu neuer Blüte gelangen.

Abg. B a s s e  r m a n n  (nationalliberal): Es
ist eine Ehrenpflicht, für unsere Kriegsinvaliden 
zu sorgen. Die behördliche Fürsorgetätigkeit des 
Präsidenten des Reichsversicherungsamtes, speziell 
auf dem Gebiete des Heilverfahrens, verdient volle 
Anerkennung. Die ausgezeichneten Arbeiter-Orga­
nisationen haben sich voll bewährt. Wir empfehlen 
Ihnen die Annahme unserer Resolution, die daraus 
hinzielt, nach dem Friedensschluß alsbald wieder in 
gesicherte wirtschaftliche Bahnen zu gelangen.

Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k :  Wir haben 
uns auch oft den Kopf darüber zerbrochen, wie wir 
die Verhältnisse Lei Beginn der neuen Ernte regeln 
werden. Bezüglich der in der Kommission und der 
heute ausgesprochenen Wünsche auf eine Abände­
rung des Gesetzes über die Unterstützung von Fa­
milien der in den Militärdienst eingetretenen 
Mannschaften halte ich es für eine Pflicht des 
Reiches und der verbündeten Regierungen, dafür 
Sorge zu tragen, daß niemand von den Ange­
hörigen derer, die an den Grenzen des Reiches für 
dessen Sicherheit kämpfen, Not leidet. (Bravo!) 
D?n beteiligten Behörden ist eingeschärft worden, 
wo Notstände bestehen, diese zu beseitigen. Eine 
gesetzlich schematiche Erweiterung des Kreises der 
Unterstützungsberechtigten erscheint mir aber nicht 
Zweckmäßig. Wir haben den Kreis der Unter- 
stützungsberechtigten schon weiter gezogen, als das 
Gesetz vorschrieb. Wir sind bereit, noch weiter zu 
gehen. Wir sind auch bereit, die in Aussicht ge­
nommene Ermäßigung der Unterstützungen fallen 
Zu lassen. Die Reichsregierung ist von Anfang an 
der Auffassung gewesen, auch während des Krieges 
die Sozialpolitik wie im Frieden weiterzutreiben. 
Ich meine, daß wir darauf verzichten müssen, neue 
organisatorische Einrichtungen zu schaffen, die über 
die Dauer des Krieges hinausgehen. Unsere Gesetz­
gebung bezüglich des Arbeitsnachweises bedarf noch 
der bessernden Hand. Die Verhandlungen mit den 
Organisationen werden fortgesetzt werden. W er 
das Ziel sind wir uns einig. Es ist Ehrensache für 
das Reich und seine Leitung, auf sozialpolitischem' 
Gebiete alles zu tun, was nach Lage der Verhält­
nisse geschehen kann. (Beifall.)

Abg. W e i n h a u s e n  (fortschrittliche Volks­
partei): Aus der Antwort des Staatssekretärs ist 
Zu entnehmen, daß nur wenige von unseren Wün­
schen in die Praxis umgesetzt werden sollen. Hin­
sichtlich der Fsmilienfürsorge wird eine Erhöhung 
W l MWiWS den Gemeinden zugeschoben. Diese 
Müllen aber schon jetzt kaum ihre Verpflichtungen. 
Bezüglich der Arbeitsnachweise kommen wir ohne
den von der Kommission geforderten Gesetzentwurf

nach dem Kriege andauern. Wir müssen auch in 
Zukunft weitgehende praktische Sozialpolitik 
treiben. (Beifall links.)
^S taa tssek re tä r Dr. D e l b r ü c k :  I n  der Frage 
^A rbeitsnachw eise bin ich über die Mittel, zum 
M t  Zu gelangen, etwas anderer Ansicht als die 
Mehrheit der Kommission. Wenn der Abg. Wein- 
lAZen in ziemlich spitzer Weise meine Anficht zu- 
«tmvie^ so habe ich auch bei ihnen bisher nur das

Wollen, aber noch nicht das Vollbringen gefunden. 
Einen Erfolg wird erst die Zukunft zeigen.

Abg. B a u e r -  Breslau (Socialdemokrat): Dre 
Ansicht des Staatssekretärs bezüglich der Arbeits­
nachweise ist nicht der richtige Weg. Es muß von 
Grund auf Neues geschaffen werden.

Abg. W e i n h a u s e n  (fortschrittliche Volks- 
partei): Nach Rücksprache mit meinen politischen 
Freunden habe ich dem Staatssekretär keinen An­
laß gegeben, mir in scharfer Weise zu antworten.

Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k : Wenn diese an 
sich schon schwierige Frage mit neuen Grundsätzen 
belastet würde, würden sofort die Verschiedenheiten 
der Ansichten aufflammen.

Abg. B e h r e n s  (wirtschaftliche Vereinigung): 
Die Resolution betreffend den Arbeitsnachweis 
umschließt alle Gewerbezweige, auch die kauf­
männischen.

Abg. F e h r e n b a c h  (Zentrum) empfiehlt einen 
Antrag, die Resolution, die ein Verbot der Ver­
wendung von Getreide, Obst und Zucker zur Her­
stellung von Spiritus herbeiführen will, dahin zu 
ändern, daß nur Kartoffeln und Getreide nicht zu 
Spiritus verarbeitet werden dürfen.

Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k :  Ein absolutes 
Verbot der Schnapsbrenneret würde direkt unwirt­
schaftlich sein. Der Schnapsausschank kann ganz 
oder teilweise untersagt werden.

Abg. N e h b e l  (konservativ) schließt sich den 
Ausführungen des Staatssekretärs an.

Abg. W u r m  (Sozialdemokrat): Gewerblicher 
Spiritus ließe sich sehr gut aus Melasse, die wir 
reichlich besitzen, herstellen.

Nach weiteren Ausführungen der Abgg. Koch 
(fortschrittliche Volkspartei) und H i ? sch ing  
(fortschritte Volkspartei) schließt die Besprechung.

Es folgt die '
Besprechung der inneren Politik, 

Pressezensur und Belagerungszustand, sowie Aus­
nahmegesetze.

Abg. Graf W e s t a r p  (konservativ) berichtet 
über die Kommisstonsverhandlungen.

Darauf wird die Weiterberatung auf Sonn­
abend, 10 Uhr vormittags, vertagt: Vertagung des 
Reichstages. Fortsetzung der ELatsberatung.

Schluß 7 Uhr.
* .  *

8. Sitzung vom 20. März 1915.
Am Vundesratstische: Dr. Delbrück, Dr. Helffs- 

rich, Dr. Solf, Dr. Lewald, Dr. Caspar, Dr. Richter.
Präsident Dr. K a e m p f  eröffnet die Sitzung 

um 10 Uhr 20 Minuten.
Auf der Tagesordnung steht zunächst der Antrag, 

zur Vertagung des Reichstages bis zum 18. Mai 
1915 die Zustimmung zu erteilen. Der Antrag wird 
einstimmig angenommen. Es folgt die Beratung 
des Auslieferungsvertrages mit Paraguay. Der 
Vertrag wird in erster und zweiter Lesung ohne 
Debatte angenommen. Alsdann wird die zweite 
Lesung des

Etats des Innern
fortgesetzt.

Abg. S t a d t h a g s n  (Sozialdemokrat): Anae-

Materie gesetzlich geregelt, im Reiche aber nicht, 
trotzdem uns mehrfach die reichsgesetzliche Regelung 
zugesagt worden ist. Die bestehenden Gesetze dürfen 
nicht einfach als aufgehoben angesehen weroen. Die 
Pressefreiheit wie auch das Spionagegesetz müssen 
weiter respektiert werden, statt dessen wird oie 
Presse, namentlich die sozialdemokratische, mit allen 
Mitteln beschränkt. Ein von der Majestäts- 
beleidigung Freigesprochener wurde vom Ööer- 
rommando von neuem verhaftet. Unverständlich 
ist das Verbot einer Versammlung, in der über 
Ernährungsfragen verhandelt werden sollte. Selbst 
eine Rede des Abg. Wurm in der Berliner S tadt­
verordnetenversammlung über ungehörige P reis­
treibereien durfte nicht veröffentlicht werden. I n  
sozraldemokratischen Blättern werden häufig vom 
Zensor Stellen gestrichen, die in anderen Blättern 
stehen bleiben dürfen; es sollte doch vor allem 
darauf geachtet werden, daß die Zensur gleichmäßig 
gehandhabt und unparteiisch vorgegangen wird. 
Dre Presse muß befreit weroen von den Fesseln, 
dre ihr widerrechtlich auferlegt sind.

ULg. H a u ß m a n n  (fortschrittliche Volks- 
partei): Es handelt sich bei den vorgetragenen 
Fallen von Mißgriffen der Pressezensur nur um 
vereinzelte Fälle. Allgemein ist zuzugeben, daß die

. . . Anerkennung verdient. "Es ist —
klarlrch, daß die Heranziehung von Militärpersonen 
zur Ausübung der Zensur gewisse Unstimmigkeiten 
U* 8?lge haben muß. Die Armee hat sich nicht mit 
PolAk M  beschäftigen, die Offiziere besitzen kein 
Wahlrecht; deshalb ist es selbstverständlich, daß 
vielfach nich richtig verfahren, ja  hier und da ernste 
Fehler gemacht werden. Wir müssen die Erfah­
rungen verwerten, um die einschlägigen Gesetzes­
bestimmungen ZU verbessern. Die Forderung, daß

ein gewi! 
zeigt am

, feindlichen Auslande besteht 
mer Zwang, die Unwahrheit zu sagen, das 
ch der letzte Tagesbefehl Joffres. Die

Gefangenen hier ist muster- 
Kollege Ablaß hat beim Besuch oes Dööe- 

ntzer Lagers erklärt, er wäre heilfroh gewesen, 
ln Rußland in solchen Baracken unter­

gebracht worden wäre. Was in Frankreich geschäm 
det wrrd, rst dre Wahrheit. Eine natürliche Selbst- 
beschränkung muß im öffentlichen Interesse ein- 
^ e n ;  ^me gewollte Beschränkung der
Freiheit. (Sehr richtig!) Für die Tätigkeit des 
Staatssekretärs haben wir volle Anerkennung. 
Gegenwärtig ist alles militärische Angelegenheit, 
so auch die Kriegsanleihe. Die Erörterung des

äuf Freiheit und Reckt"

?after B eifall) Dankbarkeit schulden. (Leb-
Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k :  Dem Wunsche.

Pr.ehverordnungen der einzelnen 
Bundesstaaten zusammenzustellen, wird gefolgt 
werden, aber erst später. ^  "
„ .A b g . L e d e b o  u r  (Sozialdemokrat): Die An- 
stcht des Staatssekretärs, daß es Ausnahmegesetze 

. örbt' ist völlig irrig. Daß das 
^esurtengesrtz em Ausnahmegesetz darstellt, hat der 
Staatsserretar früher selbst zugegeben. Das

.. ^ ------ befriedigt erklärt. Jn i
Zentrum herrscht ja über einen Staatssekretär, der 
Buße tut, mehr Freude als über hundert gerechte 
sozialdemokraten. (Heiterkeit.) Der Sprachen- 
Paragraph des Vereinsgesetzes ist ein Ausnahme­
gesetz schlimmster Art. (Zustimmung Lei den 
Sozialdemokraten.) Wir wollen die Aufhebung 
nicht blos der eingestandenen Ausnahmegesetze, 
sondern auch der maskierten Ausnahmegesetze, wie 
des Enteignungsgesetzes in Preußen. Die Sprachen- 
ausnahmeöehandlung hat gerade in dieser.: Kriege 
die französisch sprechende Bevölkerung in Elsaß- 
Lothringen schwer betroffen. Es ist ihnen der Ge­
brauch der Muttersprache aufgrund des Belage­
rungszustandes untersagt worden. (Hört, hört! 
bei den Sozialdemokraten.) Sogar der Gottesdienst 
sowie die Geschäftsführung kaufmännischer Be­
triebe ist durch das Oberkommando reglementiert 
worden. Wer trägt die Verantwortung für diese 
ungeheuerliche Verfügung? Die Verwaltung putscht 
das M ilitär auf, um die französischen Landesteile 
zu germanisieren. Dadurch werden die Elsaß- 
Lothringer geradezu hineingepeitscht. daß sie sich 
nach der französischen Herrschaft sehnen. (Große 
Unruhe; Zustimmung bei den Sozialdemokraten; 
Zurufe rechts: Burgfriede!) Der Burgfrieds ist 
in Elsaß-Lothringen unter dem Schutz des Belage­
rungszustandes in schlimmster Weise gestört worden. 
M it der Beseitigung der Ausnahmegesetze gegen 
Polen und Dänen und französische Elsaß-Lothringer 
hätte man dem Vaterlands den größten Dienst er­
wiesen. Man sollte die Parole gegen den Zaris­
mus durchführen statt unter zaristischen Allüren 
deutsche Politik zu treiben. Ich unterschreibe alles, 
was der Abg. Haase zum Lobe der Tapferkeit unse­
rer Heere und Heerführer gesagt hat; aber leider 
zeigt sich die deutsche oberste Heeresleitung in ihren 
politischen Taten absolut nicht auf diejer Höhe. 
Daß für jedes verwüstete deutsche Dorf drei Dörfer 
auf russischem Gebiete den Flammen übergeben 
werden sollten, hat mich geradezu entsetzt. Das 
war . . . (Ungeheurer Lärm bei allen bürgerlichen 
Parteien; stürmische Zurufe: Unerhört! Verrat! 
Zur Ordnung! Zurufe rechts: Wir proteftrEK 
dagegen! Unverschämtheit!) Ich habe nur eine 
Tatsache zur Sprache gebracht. (Erneute Zurufe: 
Frechheit! Zuruf: Er hat der obersten Heeres­
leitung Barbarei vorgeworfen! — Vizepräsident 
D o v e : Ich habe diesen Ausdruck nicht gehört. — 
Stürmische Zurufe rechts: Was er sagte, war 
Landesverrat! Wir werden es nicht Zulassen, daß 
die oberste Heeresleitung in dieser Weise ange­
griffen wird!) Ich habe den Ausdruck nicht ge­
braucht. (Zurufe rechts: Der Ausdruck Barbarei 
ist gebraucht worden! — Vizepräsident D o v e :  
Wenn Sie den Ausdruck gebraucht haben, dann 
rufe ich Sie selbstverständlich zur Ordnung.) Wenn 
russische Kosaken deutsche Dörfer niederbrennen, ist 
das eine scheußliche Barbarei. Sie rechtfertigt aber 
nicht, daß von unserer Seite für ein niedergebrann­
tes Dorf drei russische Dörfer niedergebrannt wer­
den. (Allgemeiner Tumult; Rufe: Ruhe! Glocke 
des Präsidenten.)

Vizepräsident Dr. D o v e :  M ir wurde soeben 
mitgeteilt, daß das Wort „Barbarei" von dem 
Abg. Liebknecht dazwischengerufen ist. Ich frage 
den Abg. Liebknecht, ob er sich zu diesem Ausdruck 
bekennt. (Abg. Liebknecht stimmt zu.) Nachdem 
sich der Abg. Liebknecht hierzu bekannt hat, rufe ich 
ihn zur Ordnung. (Beifall.)

Abg. L e d e b o u r  (fortfahrend): Durch diese 
Maßregel werden aber nicht Russen, sondern Polen 
und Litauer getroffen, Leute, aus deren Bundes­
genossenschaft wir rechnen müssen. (Erneuter Lärm; 
allgemeine Unruhe; Schlußrufe; Glocke des Präsi­
denten.)

Vizepräsident Dr. D o v e :  Diese Ausführungen 
stellen eine Kritik der Heeresverwaltung dar, die 
unter den obwaltenden Umständen nicht gestattet 
werden kann. (Beifall und Zustimmung.)

Abg. L e d e b o u r  versucht, in demselben Tone 
meiterzusprechen, wobei wieder furchtbare Unruhe 
und großer Lärm im Saale entsteht. Die Abge­
ordneten springen erregt von ihren Plätzen. Aus 
den Reihen der Sozialdemokraten ertönt der Ruf 
an den Redner: Sprechen Sie doch im Auftrage 
Ih rer Fraktion!

Abg. L e d e b o u r :  Wir haben das größte 
Interesse, daß die Polen und die Älderen Völker, 
die unter dem drückendsten Joche leben, Freunde 
des deutschen Reiches und des deutschen Volkes sind. 
Diese Völker erblicken in Deutschland den Hort und 
den Schutz ihrer Freiheit. Die schweren Tage, denen 
wir noch entgegengehen, können nur endgiltig abge­
wendet werden, wenn sich gerade Deutschland als 
der Hort der^Freiheit gegenüber allen bedrückten 
Völkern der Welt nicht nur mit Worten, sondern 
auch mit Taten bekennt. Deshalb glaube ich als 
Sozialdemokrat und deutscher Patrio t (Stürmische 
Heiterkeit und Gelächter) dies hervorheben zu 
sollen. Dies ta t ich im Interesse des von mir ge­
liebten deutschen Vaterlandes, im Interesse Euro­
pas und im Interesse der gesamten Menschheit und 
ihrer friedlichen Zukunft. (Lauter Widerspruch; 
Pfuirufe; Unruhe.)

Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k : Es würde nicht 
der Situation entsprechen, wenn ich auf diese Rede 
antworten würde. (Sehr richtig!) Abg. Ledebour
hat vorhin sich ^  ............
unter der H« 
befehlshaber
Der Abg. Ledebour hat es so hingesteÜt. ats ob die 
Verwaltungsbeamten sich in ungehöriger Weise 
hinter die Militärverwaltung gesteckt hätten, um 
von der Bevölkerung ungesetzliche Maßnahmen zu

erreichen. Der Abgeordnete fuhr dann fort: Sie 
uchen immer nach den Hochverrätern. Diejenigen 

^ d  die schlimmsten Hochverräter, die sich derartiger

halte mich für verpflichtet, den gegen die Verwal­
tung von Elsag-Lothrmgen erhobenen Vorwurf des 
Hochverrats mit aller Entschiedenheit zuruckzu« 
weizen. (Lebhaftes Bravo!)

Abg. Graf W e s t a r p  (konservativ): Ich habe 
namens meiner Fraktion das tiefste Bedauern aus- 
zusprechen über die Art und Weise, wie die Abge­
ordneten Ledebour und Liebknecht sich erlaubt 
haben, Maßnahmen der obersten Heeresleitung 
hier zu kritisieren. Der Präsident hat eine der­
artige Kritik bereits für unzulässig erklärt. Ich 
hoffe, daß die sozialdemokratische Fraktion den Mut 
findet, die Ausführungen dieser beiden ihrer 
Parteigenossen zurückzuweisen. Die Abgeordneten 
Ledebour und Liebknecht schaden dem Vaterlands 
in der schwersten Stunde, die es je erlebt hat und 
erleben wird. (Lebhaftes Bravo!)

Abg. W a s s e r m a n n  (nationalliberal): Auch 
namens meiner politischen Freunde muß ich mein 
Bedauern aussprechen, daß in diesen schweren 
Kriegszeiten ein Redner namens seiner Fraktion 
(Widerspruch bei den Sozialdemokraten) — ich höre 
wiederholt, daß er nicht namens seiner Fraktion 
gesprochen hat; eine offizielle Erklärung wäre er­
wünscht. (Bravo!) I n  dieser Zeit derartige 
Äußerungen hören zu müssen, erweckt ein bitteres 
Gefühl für jeden Patrioten; sie werden hinaus­
gehen an die Orte, wo unsere tapferen Soldaten 
ihr Leben und ihre Gesundheit für das Vaterland 
einsetzen. Auch wir bedauern solche Maßnahmen, 
wenn sie notwendig sind; aber wenn man gesehen 
hat, wie von den Russen gemordet und geschändet 
worden ist, so müssen wir von unserer Heeresleitung 
die volle Energie verlangen, daß sie eine solche 
inhumane Kriegführung mit allen Mitteln zurück­
weist. (Lebhafter Beifall.)

Abg. G r o e b e r  (Zentrum): Die sozialdemo» 
kratische Fraktion muß sich zu den Ausführungen 
ihrer Mitglieder Ledebour und Liebknecht erklären; 
das, was hier in der Öffentlichkeit vor dem ganzen 
deutschen Volke gesagt, muß geklärt werden, ob es 
nur dre Ansicht eines einzelnen Abgeordneten oder 
einer ganzen großen Partei ist. (Lebhaftes Sehr 
richtig!) Die Mitglieder der sozialdemokratischen 
Fraktion haben sich bereits mehrmals hier auf den 
Boden des gemeinsamen Vaterlandes gestellt, was 
wir dankbar anerkannt haben. (Lebhaftes Bravo!) 
M it dieser Stellung sind solche Äußerungen, wie sie 
heute hier gefallen sind, unvereinbar. Es handelt 
sich um Maßnahmen, die von der Heeresleitung 
nicht aus Übermut, sondern L» Bitterer Not zum 
Schutz* dass desLHHsv Vatê Landes. LMmrdnet sind. 
Wenn man auch Vck WtzZM Mderer An­
sicht sein könnte, so ist es dock nicht unsere Aufgabe, 
als Volksvertreter denen in den Arm zu fallen, die 
das Vaterland vor dem schwersten Unheil zu schützen 
suchen. Möge die sozialdemokratische Fraktion 
sagen, ob sie mit den Äußerungen Ledeöours ein­
verstanden ist oder nicht. (Lebhaftes Bravo!)

Abg. F isch b  eck (fortschrittliche Volkspartei): 
Ick kann mich nur den Äußerungen der vorher­
gehenden Redner anschließen namens meiner Frak­
tion. (Bravo!) Auch Lei uns sind, wenn solch- 
Maßnahmen getroffen werden, Gefühle des M it­
leids selbstverständlich. Es gilt aber, der russischen 
Leitung zu zeigen, wohin die Konsequenzen gehen» 
wenn sie die Horden in unserem Vaterlands bren­
nen und morden läßt. Die deutsche Heeresleitung 
kann unter Umständen auf solche Maßnahmen nicht 
verzichten. (Lebhaftes Sehr richtig!) Wir haben 
uns nämlich über die Rede Scheidemanns gefreut 
und bedauern die heutige Ledebours.

Abg. S  ch u l tz - Bromberg (Reichspartei): Ich 
hoffe, daß der Fleck, der auf das schöne Bild der 
Einigkeit im deutschen Volke gefallen ist in dieser 
Stunde, nur ein kleiner Fleck bleiben wird. Ich 
erhoffe und erwarte eine solche Erklärung von der 
Fraktion. (Beifa^)

Abg. L e d e b o u r  (Sozialdemokrat): Der
Zweck meiner Ausführungen war, die Wieder­
holung solcher Maßnahmen zu verhüten. Das kann 
nur erreicht werden durch öffentliche Aussprache von 
der Parlamentstribüne. Alle Deduktionen der 
Herren, die jetzt hier gesprochen haben, treffen voll­
kommen vorbei, wenn sie behaupten, diese Maß­
nahmen, die die Heeresleitung getroffen hat, seien 
eine Notwendigkeit gewesen.

Vizepräsident D o v e :  Ich untersage Ihnen 
wiederholt, die Maßregeln der Heeresleitung selber 
zu kritisieren.

Abg. L e d e b o u r  (fortfahrend): Ich bin der 
Überzeugung, daß bei ruhiger Überlegung auch in 
Deutschland das Volk die Wichtigkeit und Notwen­
digkeit meiner Ausführungen anerkennen wird, 
(Großes Gelächter.)

Abg. S c h e i d e m a n n  (Sozialdemokrat): Im  
Auftrage des Vorstandes der sozialdemokratischen 
Fraktion erkläre ich folgendes: Unsere Fraktion hat 
ihr Mitglied Ledebour beauftragt, nur über den 
Sprachenparagraphen zu sprechen. (Hört, hört!) 
Alles, was Herr Ledeoour darüber hinausgehend 
gesagt hat, hat er für seine Person gesagt und allein 
zn verantworten. (Lebhafter Beifall; große Ün, 
ruhe. Abg. Graf W e s t a r p : Mißbilligen Sie es?)

Abg. H a n s e n  (Däne): Nach den Erfahrungen 
während des Krieges ist es zu einer Ehrenpflicht 
des deutschen Volkes geworden, die noch in einzel­
nen Gebieten gegen die nicht dsutschsprechende Ve< 
völkerung bestehenden Ausnahmegesetze zu beseiti­
gen. Die Dänen haben, wie speziell von dem 
Staatssekretär in der Kommission anerkannt ist, 
ihre Pflicht getan. Wir erwarten von JHnen, daß 
auch Sie recht bald uns gegenüber Ihre Pflicht tun.

Abg. S e y d a  (Pole): Die nach dem Krtegq 
in Aussicht gestellte Neugrupvierung der gesamten 
inneren Politik kann uns nicht befriedigen; unsere 
Forderung, es müßten ungesäumt alle Ausnahme- 
bestimmungen beseitigt werden, wird von der 
Budgetkommission geteilt. W ir hoffen auf ein< 
baldige Änderung oes politischen Systems. Nach 
unserer Überzeugung darf das Reim nicht dazu 
schweigen, wenn im BundesstaaL Preußen gegen die 
Polen das bisherige Rüstzeug der KanrpstwlM^
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Spräche und Schule aufrecht erhalten bleibt. Unsere 
Bruder, die jetzt im Felde stehen, müssen ungesäumt 
das Bewußtsein erhalten, daß für sie grundsiMiche 
Beseitigung der Ausnahmegesetze gegen die Polen 
etwas geschieht. (Beifall links.)

ALg. S  ch u l tz - Bromberg (Reichspartei): Die

den; vor allem scheint es mir wenil 
daß wir in diesen Tagen der vollen 
des gesamten deutschen Volkes so wichtige Fragen 
zur sofortigen Beschlußfassung stellen sollen.

Abg. F e i n e  (Sozialdemokrat): Das Reichs­
vereinsgesetz bedarf dringend der Korrektur, der 
Sprachenparagraph mutz aufgehoben werden. I n  
erster Linie sind die Gewerkschaften daran inter­
essiert. Ein entsprechender Gesetzentwurf ist von 
meiner FrcEion eingebracht worden. Wie die Ge­
werkschaften, so werden auch die Arbeiter-Turn­
vereins durch diese Bestimmungen getroffen. Nach 
dem Kriege darf die alte Praxis nicht wieder Platz 
greifen, deshalb fordern wir die gesetzliche Rege­
lung dieser Materie noch während des Krieges. 
Ich bitte Sie, unseren Antrag an eine Kommission 
zu verweisen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. L i e s c y i n g  (fortschrittliche Volkspartei): 
Wir stimmen dem Antrag zu, sind für Kommisstons- 
beratung, glauben aber, datz die weiteren Verhand­
lungen erst in der nächsten Tagung stattfinden. 
Materiell sind wir mit dem Entwurf einverstanden.

Staatssekretär Dr. D e l b r ü c k :  Es wird mir 
nicht leicht werden, die einzelnen Anfragen mit der 
Ruhe, Sachlichkeit und in dem Umfange, die die 
Materie erfordert, zu beantworten, nach den Er­
regungen der Stunde, die hinter uns liegt. (Leb­
hafte Zustimmung.) Diese Stunde wird für jeden, 
der sie erlebt hat, zu den bittersten Erinnerungen 
gehören. (Erneute Zustimmung.) Die Erinnerung 
an den 4. August aber wird das Satyrspiel über­
dauern, das sich soeben vor unseren Äugen abge­
spielt hat. (Lebhafter Beifall.) Jeder, dem be­
wußt geworden ist, was die Einheit des deutschen 
Volkes im Volke an den Grenzen für Erfolge ge­
zeitigt hat, wird verstehen, wenn man wünscht, auch 
auf dem Gebiet der inneren Politik die Früchte ein­
zubringen, die das ganze Volk von dem 4. August 
erhofft. Aber man kann den Roggen nicht schneiden, 
ehe er reif ist. Das gilt nicht nur von den Forde­
rungen wegen Umsteuerung unserer Politik, sondern 
auch wegen Umgestaltung unserer Gesetzgebung 
mitten im Kriege, in einer Zeit, wo die Behörden 
vom Minister bis zum Landrat und Bürgermeister 
herunter ausschließlich erfüllt und beschäftigt sind 
mit den unmittelbaren Aufgaben, die der Krieg 
stellt. Was die Wünsche auf

Beseitigung der Ausnahmegesetze 
betrifft, so Habs ich schon in der Kommission er­
klärt, daß das Jesuitengesetz als ein Gesetz aus dem 
Kulturkampf, gerichtet gegen ganz bestimmte Kate­
gorien deutscher Staatsangehöriger, als Aus­
nahmegesetz passieren kann; und es wird wohl die 
Frage erneut zu prüfen sein, ob weiter dieses Gesetz 
Bestand haben soll und haben kann. Wenn aber 
das Vereinsgesetz wegen einzelner Bestimmungen 
als Ausnahmegesetz bezeichnet wird, so mutz ich das 
formell als unrichtig bezeichnen. Wenn dieses 
Gesetz als Ausnahmegesetz wirkt, so liegt das nicht 
an der Tendenz dieses Gesetzes, sondern es ist eine 
Konsequmrz Ler tiefgshendLn politischen Gegensätze 
und Kämpfe, die sich während der letzten 25 Jahre 
abgespielt haben. Das gilt auch vom Sprachen- 
paragraphen. Es mag sein, daß wir diese Bestim­
mung wandeln müssen oder können, aber das ist 
eine Frage, die ich heute zu beantworten nicht in 
der Lag;: LÄre, sb welcher Form das Ver­
einsgesetz abgeändert werden muß oder kann. Ich 
habe bereits vor dem Kriege darauf hingewiesen, 
daß nach meiner Auffassung die Gewerkschaften 
nicht den richtigen Platz in unserem Rechtsleben 
hätten, und daß man hier die bessernde Hand an­
legen müsse. Die Vorarbeiten waren hierzu im 
Gange, als der Krieg ausbrach. Einen ganz weiten 
Raum in den Erörterungen über die Wirkungen 
des Belagerungszustandes haben dann die Erörte­
rungen über

die Zensur
hervorgerufen. Einheitlich erkannte man auch hier 
an, daß die Zensur nicht zu entbehren sei. Wäh­
rend die Herren von der Sozialdemokratie der An­
sicht waren, die Zensur müsse aus rein militärische 
Angelegenheiten beschränkt werden, wurde von 
anderer Seite darauf hingewiesen — und diese 
Auffassung fand in der Kommission die Mehrheit 
—, daß man die militärischen Maßnahmen von den 
politischen nicht trennen könne. Wenn aus diesem 
Gebiete der Zensur manche Absonderlichkeiten vor­
gekommen find, die in der Kommission weder ich 
noch der zuständige Minister irgendwie vertreten 
konnte, so muß ich doch feststellen, daß allgemein 
anerkannt wurde, daß es in diesem Falle schwer 
war, die richtige Grenze zu ziehen. Über das Gesetz 
der Abänderung der

Versorgung der Hinterbliebenen 
unserer Krieger und der Versorgung unserer In v a ­
liden habe ich mich schon in der Kommission aus­
gesprochen. Da sich die finanziellen Verhältnisse 
zurzeit nicht übersehen lassen, so habe ich schon auf 
die Umnöglichksit hingewiesen, darüber jetzt ein 
Gesetz zu verabschieden. Die Regierung wird unter 
Ausnutzung des Fonds für die Kriegswohlfahrt 
überall da eingreifen, wo es nötig sein sollte. Was 
uns sonst im Frieden getrennt hatte, das ist wäh­
rend der Kommissionsberatungen in den Hinter­
grund getreten. Dieser Gang der Verhandlungen 
hat nicht nur die Widerstandsfähigkeit der Regie­
rungen Lei den schwierigen Aufgaben, die ihr ob- 
,liegen, gestärkt, sondern auch nach außen den Fein­
den einen neuen Beweis gegeben für die wirtschaft­
liche und moralische llnüberwindlichkeit des deut­
schen Volkes. (Lebhafter Beifall.) Unvergeßlich 
wird mir bleiben aber auch das, was Herr Abge­
ordneter Scheidemann neulich hier sagte. Niemand 
von uns wird die warmen Töne vergessen, in denen 
er von der Zusammengehörigkeit aller in der Liebs 
zu unserem gemeinschaftlichen deutschen Vaterlands 
sprach. (Beifall.) Die Erinnerung an diese Worte, 
die er im Namen feiner Freunde gesprochen hat, 
wird stärker sein, als die Erinnerung an das, was 
die Herren Ledebour und Liebknecht neuerlich hier 
gesagt haben.

Vor der Abstimmung über eine Resolution Letr. 
Beseitigung von gesetzlichen Ausnahmebcstrmmun- 

(^esuitengesetz) erÜärten die ALgg. Graf 
(konservativ), B a s s e r m a n n  (na- 

B o h r e n s  (wirtschaftliche Ver- 
und Schultz - Vromberg (ReichsparLei), 

werden ^E tio n en  der Abstimmung enthalten

Sozialdemokraten beantragte 
SrschKrWmq ö-vr. Revision des Reichsvercins-

gesetzes ging an eine Kommission von 21 Mit­
gliedern.

Der E tat des Reichskolonialamtes und der 
Schutzgebiete wurde ohne weitere Debatte bewilligt.

Verm Etat für Krautschou zollte der Abg. Be­
richterstatter Nacken (Zentrum) Worte der Aner­
kennung, des Lobes und Dankes der heldenmütigen 
Verteidigung TsingLaus. Einige Sätze des Etats 
seien weiter notwendig für die Rückbeförderung 
unserer LandsleuLe, für Entschädigungsansprüche 
und für die Fortsetzung der Kulturbestreoungen 
in Ostasien.

Admiral D ä h n h a r d t :  Die Studenten der 
deutsch-chinesischen Hochschule haben sich zum größten 
Teil nach Schanghai an die dortige Schule unter 
deutscher Leitung begeben. Der Fall Tstngtaus hat 
unseren kulturellen Einfluß in Ostasten keineswegs 
geschädigt.

Der Etat wurde bewilligt, ebenso der Marine- 
und der Justizetat.

über die E tats des Reichsschatzamtes, der allge­
meinen Finanzverwaltung und der Reichsschuld 
referierte ALg. N acken  (Zentrum).

Staatssekretär des Reichsschatzamtes Dr. H e l f ­
f e r i c h :  Die Mitteilung oes Ergebnisses der
Zeichnung auf die

zweite Kriegsanleihe
hätte ich gern bis zur dritten Lesung verschoben. 
Da es aber ungewiß ist, ob sie heute oder Montag 
stattfindet, so möchte ich heute die Gelegenheit be­
nutzen, um Ihnen mitzuteilen, was ich jetzt schon 
aufgrund der mir gewordenen Mitteilungen sagen 
kann. Das Ergebnis ist, wie ich bereits in der Kom­
mission angedeutet habe, ein ausgezeichnetes. 
(Beifall.) Das bisher vorliegende Ergebnis ist, 
daß die Zeichnungsstellen, die bei der ersten Kriegs­
anleihe 2 Milliarden zweimalhundert Millionen 
Mark aufgebracht haben — was damals die Hälfte 
des Gesamtbetrages war —, jetzt drei Milliarden 
650 Millionen aufgebracht haben. (Lebhafter Bei­
fall auf allen Seiten des Hauses.) Ich glaube, 
sagen zu können: Die Zeichnun^e» werden sicher 
in die

siebe« Milliarde«
hineinreichen und sie vielleicht übertreffen. (Er­
neuter Beifall.) M it diesen Milliarden, die mit 
der ersten Kriegsanleihe 11 bis 12 Milliarden 
werden, sind wir England gegenüber, von dem ich 
anerkannt habe, datz es sich allein in seinen finan­
ziellen Leistungen uns etwa gleichwertig gezeigt 
hat, um etwa 4 bis 5 Milliarden im Vorspränge. 
Diese Milliarden sind die Bekundung der unge­
brochenen und nicht zu brechenden wirtschaftlichen 
und finanziellen Kraft Deutschlands und eine Be­
kundung des entschlossenen Willens unseres ganzen 
Volkes, in diesem Kriege unter allen Umständen 
durchzuhalten. (Lebhafte Zustimmung.)

Über den E tat des ReichseisenbahnamLes refe­
rierte Abg. S c h wa b a c h  (nationalliüeral). worauf 
Präsident des Neichseisenbahnamtes W a l l e r - 
z a p p  ihm für die Anerkennung dankte, die er im 
Namen des Reichstages den Leistungen seiner Vor- 
waltung gezollt hatte.

Der Etat des Rechnungshofes des deutschen 
Reiches wurde ohne Debatte angenommen.

über den E tat der Reichspost- und Telegraphen 
Verwaltung berichtete" Abg. Me ye r - He r f o r d  
(nationalliberal). — Der E tat der Neichsdrullerei 
passierte ohne Debatte.

Präsident Dr. K a e m p f  schlug vor, nunmehr 
eine Pause von zwei Stunden eintreten zu lassen 
und die Sitzung um 5Vs Uhr fortzusetzen.

Damit war das Haus einverstanden.
Schluß Uhr.

» »»
Zweite Sitzung vom 20. März 1915.

Die unterbrochene Sitzung wurde vom Präsi­
denten Dr. K a e m p f  um 5 Uhr 35 Minuten 
wieder eröffnet.

Am Vundesratstische: Dr. Delbrück, Dr. Helffs- 
rich, Havenstein, Dr. Solf, Wandel und Wahnschaffe-.

Auf der Tagesordnung stand die zweite Lesung 
eines Gesetzes betr. Ausgabe von RLichstassen- 
schemen und ReichsbanknsLen zu 18 Mark. Das 
Gesetz wurde ohne Debatte angenommen.

Damit war die Tagesordnung erledigt.
Nächste Sitzung heute 6 Uhr: Auslieferungs­

vertrag mit Paraguay, Erledigung des M andats 
des Abg. Wetterte, dritte Lesung kleinerer Vor 
lagen, dritte Lesung des Etats.

Schluß 5 Uhr 36 Minuten.
»

Dritte Sitzung vom 20. März. 1915.
Am Vundesratstische: Dr. Delbrück, Lisco, Dr- 

Helfferich, Havenstein, Wandel und andere.
Präsident Dr. K a e m p f  eröffnete die Sitzung 

um 6 Uhr 7 Minuten.
Zunächst wurde der AuslieferAngsvertrag mit 

Paraguay in dritter Lesung angenommen.
Es folgte der Bericht der Geschäftsordnungs­

kommission betr. das Mandat des Abg. WrLLerle.
Abg. Dr. M ü l l e r - Meiningen (fortschrittliche 

Volkspartei) bat namens der Kommission, das 
M andat einmütig als erledigt zu erklären.

Das Haus beschloß einstimmig demgemäß.
Die Genehmigung zur Strafverfolgung des 

Abg. Lederrr (Zentrums in einem Privatklage- 
verfahren wurde nicht erteilt.

Der Entwurf eines Neichstontrollgesetzes wurde 
ohne Debatte definitiv angenommen, ebenso das 
Gesetz betr. Neichskasseirscheins und Neichsbanknsten 
zu 10 Mark. I n  der Generaldiskussion bemerkte

Abg. S c h e i d e m a n n  (SozialdcmokraL): Ich 
habe im Namen der ssziaLLenrotLaListhen Fraktion 
folgende Erklärung abzugeben: Die Gründe, die 
für uns maßgebend waren, den KrirgskreLiLen 
vom 4. August und vom 2. Lege aber zuzustimmen, 
bestehen unvermindert fort. Wir haben nach den 
großen, bewunderuswerten Leistungen unserer 
Truppen und ihrer Führer (allgemeiner, allseitiger 
lebhafter Beifall) das feste Vertrauen, datz es uns 
gelingen wird, zu einem ehrenvollen dauernden 
Frieden zu kommen. I n  der Bekundung unseres 
festen Willens, dieses Ziel zu erreichen, werden wir 
dem diesmaligen E tat unsere Zustimmung erteilen.

Abg. Graf W e s t a r p  (konservativ): Im  Auf­
trage meiner politischen Freunde muß ich mit Be­
dauern feststellen, daß in der Erklärung der sozial- 
demokraiffchen Fraktion eine ausdrückliche Miß­
billigung der Vorgänge von heute Vormittag nicht 
vorhanden gewesen ist. (Große Anruhe bei den 
Sozialdemokraten; Zurufe: Hört, hört!)

Abg. W a s s e r m a n n  (nationalliberal): Die
Bewilligung des ganzen Etats durch den 
Reichstag, einschließlich der sozialdemo-kratischen 
Fraktion, halten wir für ein Ereignis, gegen 
welches die Bedeutung des Zwischen sattes zurück­
treten muß. (Beifall.)

ALg. F i  sch Le ck (fortschrittliche Volkspartei): 
Namens meiner politischen Freunde habe ich be­
reits heute Nachmittag unsere Stellung zu dem 
Vorgänge gekennzeichnet, den wir erlebt haben.

Ich halte es deshalb nicht für notwendig, darauf 
zurückzursmnrerr. (Sehr gntl bei den Sozial­
demokraten.)

Abg. S c h e i d e m a n n  (Sozialdemokrat): Keine 
Fraktion kann für den Zuruf eines Abgeordneten 
verantwortlich gemacht werden. Wir müssen es 
ablehnen, uns von einer anderen Fraktion eine 
Zensur erteilen zu lassen. (Lebhafte Zustimmung 
Lei den Sozialdemokraten.) Was die Äußerung 
meines Kollegen Ledebour betrifft, so stelle ich fest, 
daß es unrichtig ist, wie ich auch aus dem mir eben 
vorgelegten Stenogramm ersehe, daß der Abge­
ordnete Ledebour gegen den Generalfeldmarschall 
von HindenLurg sich eines solchen Ausdruckes be­
dient hat. (Zustimmung Lei oen Sozialdemokraten.) 
Er hat sich im Gegenteil über den Generalfeld- 
marschall von HindenLurg sehr lobend ausge­
sprochen.

I n  der Spezialdiskussion bemerkte zum 
Etat des Reichsschatzamtes 

Staatssekretär Dr. H e l f f e r i c h :  Ich bin in 
der Lage, mitzuteilen, daß die seit heute Vormittag 
eingegangenen weiteren Nachrichten die Ansicht, die 
ich über das Ergebnis der Zeichnungen auf die 
zweite Kriegsanleihe aussprach, bestätigt haben; 
wir können jetzt s ich e r damit rechnen, daß die 

siebente Milliarde überschritten 
werden wirds (Lebhafter Beifall.) Es wird Sie 
interessieren, an einzelnen Resultaten zu erkennen, 
in welcher Weise das ganze Land sich an der Auf­
bringung dieser M ittel beteiligt hat. Für Berlin 
war die Zahl bei der ersten Anleihe 900 M il­
lionen, diesmal sind es 1500 Millionen. (Leb­
hafter Beifall.) Hamburg, das doch an seinem 
überseeischen Handel durch den Krieg so schwer 
zu leiden hat, zeichnete damals 215 Millionen, dies­
mal 315 Millionen. (Beifall.) Dresden, welches 
damals 86 Millionen aufbrachte, weist die ganz 
enorme Steigerung auf 269 Millionen auf. .(Leb­
hafter Beifall.) Bei Stuttgart ist das Verhältnis 
ungefähr dasselbe. Die Ziffer steigt von 74 aus 
245 Millionen, ebenso bei Hannover von 72 auf 
200 Millionen. Vreslau — und Schlesien hat es 
doch jetzt auch nicht leicht — steigt von 136 auf 
197, München von 109 auf 195, Münster von 78 
auf 176 Millionen. (Wiederholter Beifall.) Von 
den Städten, die in den am meisten bedrohten und 
beschwerten Grenzgebieten liegen, weist Danzig 
eine Steigerung von 30 auf 54, Königsberg eine 
solche von 18 auf 53 (lebhafter Beifall), Straßburg 
eine Steigerung von 13 auf 34 Millionen auf. Das 
Ergebnis ist ein solches, daß ich glaube sagen zu 
können, der Kredit von 10 Milliarden ist durch das

e- 
e-

Parieienzw ist zu persönlichen G egnern gemacht hatte. W ß  
S tu n d e  der G efahr führt die beiden Gegner wieder M  
sam m en ; die neue aus der T reue zum V aterland? anfges 
baute Freundschaft der beiden M cnm er ist mich das G lM  
ihrer Kinder, die einander schon längst in treuer Lieb­
zugetan w aren. D ie spannende E rzählung , -Ls m  -SL 
großen Ereignissen des W eltkrieges und insbesondere 4» 
dem Befreiungskäm pfe gegenüber der Russengefahr einen 
äußerst wirkungsvollen H intergrund erhält, w ird sich be* 
stimmt viele Freunde erwerben. Auch der überaus billig- 
P re is  von 20 P f. fü r den B and sichert ihm wie allen 
übrigen B änden von Kürschners Bücherschatz von vorn­
herein die weiteste V erbreitung.

ganze deutsche Volk genehmigt und nicht nur g 
nehmigt, sondern es ist durch dieses Ergebnis L 
reits ein ansehnlicher Teil des Zehn-Milliarden 
Kredits auch definitiv gedeckt. Meine Herren, Sie 
können also mit ruhigem Bewußtsein von dieser 
Tagung nachhause gehen. Wir dürfen in dem uns 
aufgezwungenen Kampfe vertrauen auf die wohl­
geordnete, festgefügte deutsche Volks- und Finanz- 
wirtschaft, ebenso wie wir vertrauen können bei 
dem Kamps der Heerscharen auf das gute deutsche 
Schwert, auf Gott, auf unser reines Gewissen, auf 
unser gutes Recht und auf die unzerstörbare sittliche 
Kraft des deutschen Volkes. (Stürm. Beifall.)

Abg. Dr. S p ä h n  (Zentrum): Nach den soeben 
erfolgten Mitteilungen des Schatzsekretärs würden 
wir undankbar sein, wenn wir nicht anerkennten, 
daß auch die nicht im Felde Stehenden, zuhause 
Zurückgebliebenen, ihre Schuldigkeit vollauf getan 
haben. Wir werden durchhalten mit Gott für 
Kaiser und Reich! (Lebhafter Beifall.)

Eine weitere Spezialdebatte entstand nicht. — 
Das Etatgesetz mit dem Etat wurde in der Gesamt- 
abstimmung von allen Parteien einschließlich der 
Sozialdemokraten mit Ausnahme des Abg. Dr. 
Liebknecht endgiltig genehmigt.

Darauf wurde noch über eine große Anzahl zum 
E tat eingegangener Petitionen nach den Anträgen 
der verstärkten Budgetkommission Beschluß gefaßt.

Damit war die Tagesordnung erleoigt.
Präsident Dr. K a e m p f :  Ich erbitte die E r­

mächtigung, am 1. April 1915 einen Kranz an dem 
Denkmal des Fürsten Vismarck niederzulegen. 
(Lebhafter Beifall.) Der hundertjährige Geburts­
tag des Mitschöpfers des neuen Deutschland darf 
nach meinem Gefühl, in dem ich mich mit dem 
ganzen Reichstag und Millionen unserer Mitbürger 
einig weiß, nicht vorübergehen, ohne daß ein 
Lorbeerkranz Zeugnis ablegt für die Verehrung, 
mit der wir alle seiner Größe eingedenk sind. Heute 
inmitten eines Weltkrieges wird in uns die E r­
innerung seiner Zeit, seiner Persönlichkeit, seiner 
Verdienste um das deutsche Volk mit verstärkter 
Kraft lebendig. (Wiederholter lebhafter Beifall.) 
M it den Beratungen der verstärkten Budget­
kommission, der wir, wie auch ihrem verehrten 
Herrn Vorsitzer, für ihre unermüdliche Tätigkeit 
dankbar sind, ist weithin sichtbar für das deutsche 
Volk, für unsere Feinde und für die ganze Welt 
von neuem der unerschütterliche Wille und die Ein­
mütigkeit des deutschen Voltes zum Ausdruck ge­
kommen, nicht zu ruhen, als bis wir zu dem Ende 
dieses gewaltigen Krieges gelangt sind, das den 
Opfern entspricht, die das ganze Volk dem Vater- 
lande willig dargebracht hat. Die Kraft der deut­
schen Wehr, verbunden mit unserer wirtschaftlichen 
und finanziellen Stärke, wird uns in diesem riesen­
haften Kampfe den siegreichen Frieden bringen, 
der einer starken Kulturnation von 70 Millionen 
dauernd die Stellung sichert und sichern soll, die ihr 
gebührt, um die wir kämpfen, die wir verteidigen 
auch gegen eine Welt von Feinden. (Wiederholter 
lebhafter Beifall.)

Stellvertreter des Reichskanzlers Staatssekretär 
Dr. De l b r ü c k  verlas darauf die aus dem Großen 
Hauptquartier vom 20. März 1915 datierte kaiser­
liche Verordnung, Lurch welche der Reichstag bis 
zum 18. Mai dieses Jahres vertagt wird.

Präsident Dr. K a e m p f :  Wir trennen uns 
mit dem Rufe: Seine Majestät der deutsche Kaiser, 
König und Vaterland, sie leben hoch! hoch! hoch! 
(Das ganze Haus hat sich erhoben; die bürgerlichen 
Parteien stimmen mit erhobener Rechten dreimal 
in den Hochruf ein.)

Schluß der Sitzung 624 Uhr.

MnnilWüttj,n'S.
(D ie  v i e r  r u s s i s c h e n  K r i e g s g e s  

f a n g ene  n), die aus dem B a u t z e n e r  Ge­
fangenenlager entflohen waren, sind in Reiche- 
nau und Türchau bei Z i t t r i g  ergriffen 
worden.

( S c h l i e ß u n g  e i n e r  K o n d i t o r e i . )  
Die erste polizeiliche Schließung einer Kondito­
rei ist i n S c h ö n e b e r g  erfolgt. Eins Kondi­
torei in der Vorbergstraßs hatte rvied.rholt die 
für die Kriegszeit festgesetzte Nkchtstunde über­
schritten, worauf der W irt mehrfach verwarnt 
wurde. Da diese Verwarnungen nichts fruchte­
ten, hat der Schöneberger lPMzeiprüsibenL 
Donnerstag das Lokal schließen lassen.

( B r a n d  d e s  K u r h a u s e s  M i r a -  
m a r e  i n  Sa ßn i t z . )  In  der Nacht zuir 
Freitag brannte in Saßnitz das Kurhaus Mi- 
ramare, das der Gemeinde gehörte, nied.r. Es 
war ein Fach werkbau und zurzeit leerst.Hend. 
Das Feuer entstand bei orkanartigem Oststurm.

(Durch d e n  Sc hne e s t u r mf ,  der seit 
Freitag in Norddeutschland herrscht, sind in 
K i e l  viele Schneeverwehungen eingetreten. 
Zwei Fi'cherbarken werden vermißt.

(10 6 J a h r e  a l t . )  Auf das hohe Alter 
von 106 Jahren konnte am 16. März die in 
G r ü n e  noe i ch b e i  H a m b u r g  Lei ihrem 
Sohne lebende Witwe Mein Müller zurück- 
blicken. Die alte Dame ist trotz ihres Alters 
noch recht rüstig.

( E i n  F a m i l i e nd r a m a) ereignete sich, 
nach einer Meldung aus I n n s b r u c k ,  dieser 
Tage aus einem Festungsw.rk a n  d e r  
G r e n z e .  Die Frau des Oberfeuerwerkcrs 
Kolarz tötete durch Revolverschüssc ihre beiden 
kleinen Kinder, verletzte ihren Mann durch 
einen Schuß in das linke Auge tödlich und er­
schoß sich selbst durch einen Schuß in das Herz. 
Der Grund der Tat ist noch unbekannt. Die 
Frau vollbrachte die Tat wenige Minuten vor 
der Abreise zum Besuch nach Linz.

(Die T e u e r u n g s t u m u l t e  in 
I t a l i e n . )  Am Donnerstag versuchte eine 
vielhundertköpftge aufgeregte Volksmenge das 
R a t h a u s  zu V e n e d i g  zu s t ü r m e n ,  um 
gegen die herrschende Lebensmittelteucrung zu 
protestieren. Alle Geschäfte auf dem Markus- 
platz schlössen in größter Eile ihre Laden, weil 
die brüllende mit Knüppeln bewaffnete Volks­
menge immer mehr anschwoll. Unter dem Ruf: 
„Gebt uns Brot und Arbeit, wir leiden Hun­
ger'', schlug die Menge mit den am Markusplatze 
überall herumstehenden Tischen und Stühlen 
der dortigen Lafees und besonders der Pilsener 
Bierhalle alle Fensterscheiben der offengebliebe­
nen Lokale ein. Zwischen der rasenden Menge, 
den Karabinieris und der Polizei kam es zu 
einem blutigen Handgemenge. Dabei trugen 
mehrere Rowdies, eine Frau, sowie eine Anzahl 
Karabinieri schwere Verletzungen durch Säbel­
hiebe Lezw. Steinwürfe davon. I n  Venedig 
wird der bevorstehende Ausbruch des General­
streiks befürchtet.

( H o l z w o h n u n g e n  i n  F r a n k r e i c h . )  
Die. HolLLgereie.il von Britisch Eolumbien 
wurden von der französischen Regierung aufge­
fordert, 600 Kubikfutz Zimmerholz für den Bau 
von 100 000 Wohnungen zu liefern. Jede dieser 
Wohnung soll zwei Zimmer haben. Die Woh­
nungen sollen dazu dienen, die Bürqer aufzu­
nehmen, die Haus und Habe während des Krie­
ges verloren haben.

(E i hsenba hnz  us a  m m en sto tz i a  
E n g l a n  d.) Auf der La  n c a s h i r e-S) o r 
s h i r e - B a h n  ist am Donnerstag ein Schnell­
zug mit einem Güterzug zusammengestoßen. 
Zwei Personen wurden getötet und 20 verletzt.

Deutsche Worte.
Und wenn uns nichts mehr übrig blieb. 
So blieb uns doch ein Schwert,
Das zorngemut mit scharfem Hieb 
Dem Trutz des Fremdlings wehrt;
So blieb die Schlacht als letzt' Gericht 
Auf Leben und auf Tod;
Und wenn die Not nicht Eisen bricht,
Das Eisen bricht die Not.

E M a n u e l  E e i b e l .

RriegMeratur.
D e u t  s ch e T r e  u e. Eine Erzählung aus großer 

Z eit von R e i n h o l d  O r t m a n n .  (Kürschners 
Bücherschatz N r. 995, H erm ann H illger V erlag, B erlin- 
Leipzig. Geheftet 20 P f .)  D er große Krieg, der dein 
deutschen Volke durch den H aß und durch die Tücke seiner 
G egneranfgezw nngen worden ist, hat in diesem kein schwaches 
Geschlecht gesunden. Ueberall in dentschen G auen fand 
jeder H ader und Zwist sofort sein E nd e; die deutsche 
T reue machte uns in der S tund e  der schweren Gefahr 
wieder zu einem Volke von B rüdern. Neinhold O rtm ann , 
der bekannte und beliebte Erzähler, fü h rt un s in seiner 
neuesten, gu t und flott geschriebenen Geschichte zwei einstige 
F reunde vo r, die dos Leben anseinandergebracht und der


